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Portieren, 


Vom 6. März n. St. ab findet im 


J ® O ＋ 10 8 
Petrikauer Strasse N 86, 


grosser Ausverkauf zu Fabrikpreisen 


in- und ausländischer Teppiche, Läufer, verschiedener 
Plüschdecken und Servietten statt. 
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Runde und 


Baltiſche Dichterſtimmen. 
Innere Stimme. 


Mir if, als hört ich Jemand rufen, 
Als hört' ich eine Stimme gehn, 
Die liebe Worte zu mir ſpräche, — 
Ich aber kann es nicht verſtehn. 


Wie eines Baterd ernſtes Mahnen, 
Wie einer Mutter ängſtlich Flehn, 
Wie eines Freundes trenes Raten, — 
Ich aber kann es nicht verſtehn. 
Und wie ich horch, da zieht ein Frieden 
In meines Herzens Hader ein: 
Es wird am Ende Gottes Stimme 
In meiner Bruſt geweſen ſein. 
j Carl Frhr. von Fircks. 


25 Feuilleton. 


Eine Schuld Saint: 
Bardol's. 


er Ars dem Franzöſiſchen von A. Hepp. 


Saint ⸗Bardol heiratete Fräulein Pigeonneau; 
und einige Zeit nachher gab er 50 Taufend Francs 
dem Vereine der Barmherzigen Schweſtern. Saint⸗ 
Bardol, der feinen Schneider, feinen Friſeur, die 
Verbündeten feiner iollen Streiche betei te, ſetzte 
Niemanden ins Erſlaunen; daß fi Saint-Bardol 
nach einem Glücksfalle zu ſolch einer Schenkung 
herbeiließ, das war jedoch unnatürlich. N 

Man ſetzte böswillig voraus, daß er einen 
Konkurs, der fein Eiabliſſement bedrohte, auf 
dieſe Art fernhalten wollte; Andere beſchuldigten 
ihn, daß er jetzt mit der Religion poſire, wäh⸗ 
renddem er früher Gleichgültigkeit in Glaubens. 
= jochen zur Schau getragen; er aber lächelte ſtill 


mit der Verachtung eines Mannes, der ſein Gen 
Fbeimnis hat, und dieſes Lächeln deutete an eine 


Die 30 jähri 
und das bedeutende Assortiment des Tabaks In Blättern von hoher 


Qualität, erlaubt mir die Herren Raucher zu bitten, damit sie die 
aussergewöhnlich wohlschmeckenden neuen Tabake 


366 von RbL 1.12 K 
„Arabski b. 1.60 K. das Pf. 
; u mittel, höher mittel und stark 
in meinem Depot anzukaufen belieben. 
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in der Talmud⸗Tora (Srednia⸗Straße Nr. 46) findet 
Sonntag, den 6. Merz er., 8½ Uhr Abends ſtatt. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Militäriſches. Einem Allerhöchſten 
Befehl zufolge find in dieſem Jahre zu den Uebun⸗ 


Die 2. Vorleſung des He 


und Gebieten des Europäiſchen Rußland und des 
Kaukoſas domizilierende 


gen auf ſechs Wochen die in den Gouvernements 


bis 
Untermilitärs 1. Bildungskategorie einzuberufen 
und zwar: zu den erſten Uebungen — die Fähn⸗ 
riche, die ihre Militärpflicht bei den Truppen im 


Laufe der Jahre 1902 abjolviert haben und als 
Untermilitärs der Reſerve im Jaare 1903 zuge⸗ 


zählt find; die Feiwilligen und Volontäre, die 
ihre Melitärpfiiht in den Jahren 1902 abſol⸗ 
viert und im Jahre 1903 der Reſerve zugezählt 
worden, ferner die durch das Los beſtimmten des 
Kontingents vom Jahre 1899. — Zu den zwei⸗ 
ten Uebungen — die Fähnriche, die ihre Militär⸗ 
pflicht in den Jahren 1896/97 abſolviert haben 
und als Untermilitärs im Jahre 1897 der Re⸗ 
ſerve zugezählt worden; die Freiwilligen und 
Volontäre, die in den Jahren 1896/97 gedient 
haben und im Jahre 1897 der Reſerve zugezählt 
worden, und die durch das Los Beſtimmten des 
Kentigents vom Jahre 1894. — Die Fähnriche 
und Untermi itürs der Reſerve, die fich aus irgend 
welchen Urſachen in den vorhergehenden Jahren 
in den Uebungen nicht geſtellt haben, find in die⸗ 
m Jahre zu dieſen heranzuziehen. 


Odeſſa. Eine grauſige Tat. Die Be⸗ 
ſitzerin eines Hauſes auf der Galewaja Str. 
Ne. 19, Auna Tſcherenkowa, eine alte Frau, die 
zeitweiſe an pſychiſche Störungen leidet, verſuchte 
geſtern in einem Anfall von Mahnfinn ihrer 
dreijährigen Enkelin Ludmila Fritz mit einem 
Küchenmeſſer den Hals zu durchſchneiden. Auf 
die Hilferufe des Kindes ſtürzte der Sohn Frau 


Tſcherenko's herbei, der das Kind aus ihren Hän⸗ 


den befreite. Nun aber richtete die außer ſich 
geratene Frau das Meſſer gegen ſich ſelbſt und 
durchſchnitt ſich den Hals. Von dem Vorfall 
wurde die Uafallſtation in Keuntnis geſetzt, und 
nachdem fie derfelben die erſte Hilfe geleiftet hatte, 
wurden die Großmutter und das Kind nach dem 
ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht. Der Zuſtand 


Frau Tſcherenkowa ift ein ſehr ernſter, während 


das Befinden der Ludmilla Fritz eine Wiederge⸗ 
neſung erhoffen läßt. 


Pernau. Graue nerregender Mord 
Vor fünf Tagen ermordete der junge Matroſe 
Smitt, ein Eſte, in gramenerregender Weiſe feine 
hebliche Muiter, mit welcher er wegen lumpiger 
20 Kop. in Streit geraten war. Durch drei 


wuchtige Hiebe mit der Breitſeite des Beils zer⸗ 


ſchmetterte er derſelben den Kopf total. Mit 
dem Beil in der Hand widerſetzte ſich der Mör⸗ 
der ſeiner Arretierung, ergab ſich auch nicht, als 
der Stadtpriſtaw ihn aufforderte, das Beil nie⸗ 


erzulegen und ſich gefangen zu geben. Der 


3 ä 


geheimnißoolle Erinnerung, an etwas fehr Eui⸗ 
ferntes, das weit in der Vergangenheit lag 
„Lieber Freund“, ſprach ich eines Tages, „ich 
finde eine entzückende Art in dem Akt der Groß⸗ 
herzigkeit, von der man ſpricht. Iſt die Nach⸗ 
richt authentiſch?“ 
„Jawohl.“ 
„Ein Gelübde?“ 
„Eine Schuld.“ 
Und als vermute er, daß meine Illuſionen 
diesbezüglich mit der Erwiderung verſchwunden 
ſeien, und ich die Sache von der ironiſchen Seite 
betrachte, fügte Saint⸗Bardol heftig hinzu: 
„Morgen 2 Uhr Avenue Friedland, Ecke des 
Faubourg.“ 
Am nächſten Tage, pünktlich beim Rendez⸗ 
vons, nahm Saint Bardol meinen Arm und zog 
mi, ohne ein Wort zu ſprechen, in die Mitte 
ders Kvenue. 
Wir ſtanden vor einem großen Haus aus 
Steinen, die noch neu und licht leuchteten, mit 
Balkons, großen hohen Fenſtern, mit der Ausſicht 
auf die Platanen; ein weites Ge äude, in welchem 
das Auge das lichte Treppenhaus mit rothen 
Teppichen und einer Ebeuholzrampe errieth. 
Und Saint⸗Bardol flüſterte: 


Bi 
„%.. | 7] — Taee VoRTrae. 


„Dieſes große Huus fagte Ihnen gar nichts, 


eine Mietbskaſeene von bürgerlichem Dutzend⸗Aeu⸗ 
ßeren! Man wür de glauben, daß es unmöglich 
iſt, arge ſichts dieſes Geiüades irgend ein Gefühl 
der Rüurung zu empfinden, und doch habe ich 
vor dieſem Hauſe die köſtlichſte und grauſamſte 
Empfindung meines Lebens durchkoſtet .. Gehen 
wir!“! 

Saiut⸗Bardol's Stock klopfte gleichen m’ 
das Trottoir; ſtumm, gedankenvoll s 
nebeneinander daher. = 

„Mein Lieber,” begann Saint Bar dol ſehr 
leiſe, „Sie kennen mein Leben, das Leben eines 
Pariſers; von hoch oben hinunter, üppige Tage 
und ſchwarze Stunden, das immerwährende 
Sprungbrett mit den eleganten und gefahrvollen 
Sprüngen, das Manöver zwiſchen zwei Gefagren; 
den gerichtlichen Rath oder das Stroh, das man 
Einem prophezeit hat; die Jagd nach 5 Louis, 
wenn man Tags vorher zweihundert weggeben 
oder verloren hat; B dürfte, Gewohnheiten, 


— 


. mit 


— 


ein wenig 
Güte oder Verachtung für das, was alle Welt 
bewundert, und ſchon iſt es da. 

Ich war in einem dieſer Uebergänge; ver⸗ 
ſchiedene Narrheiten hatten mein Geld verſchlun⸗ 
gen: meine Geldmittel reichten nicht hin, um mir 
die beſcheidenſte Mahlzeit zu beſchaffen, und ich 
hatte mich entſchieden mit meinem guten Stern 
überworfen; meine Familie wies mich hartnäckig 
an meine leere Taſche, die Freunde vertröſteten 
mich mit einer nächſten Gelegenheit, die Wache⸗ 
rer auf weniger ſchwere Zeiten. 

Es gibt Menſchen, die bei derartigen Kriſen 
luftig und ſtark bleiben; ich bin überhaupt nicht, 
wenn ich kein Geld habe; nichts ausgeben, mich 
nicht als mein Wohltäter fühlen, das iſt, als 
wenn man mir meine Perfönlichkeit nehmen 
würde. Wie ſoll man in einem derartigen Zu⸗ 
ſtand der Leere ergeben ſein? Es erfaßt meinen 
Geiſt und mein Herz, regt mich auf und demü⸗ 
tigt mich. Nun, mein Lieber, ich gehe — gehe 
weiter, ſchlendre aufs Geradewohl durch die 
Straßen, menſcheuſchen, auarchiſtiſch, ſo lange, 
bis ſchönes Wetter wieder eintritt. 

Eines Tages war ich in einer ſo'chen Ver⸗ 
fafjung, und zwar gerade an dieſer Stelle; ich 
verließ unſeren ausgezeichneten Breſſac, und zwar 
ohne Erfolg — — — die letzte Niederlage. Un⸗ 
gerechtes Schickſal, Paris, dieſe verruchte Stadt 
ihrer verderbten Geſellſchaft, mit ih⸗ 
rem klaren, blauen Himmel von verhaßter Fröh⸗ 
lichkeit! 

Ich ſaß ſeit einer Stunde auf der Bank, 


jener, die Sie dort ſehen, niedergeſchlagen, philo⸗ 


ſophirend, rechnend, ſehr chic und doch ſehr elend, 
mit einer vorzüglichen Ciparre, die aber trau⸗ 
rig brannte, als ich ganz plößlich in dem 
Portal des großen Hauſes zwei Schatten be⸗ 
merkte. N 

Sie kamen näher; mit laugſamen Bemegun⸗ 
gen, fill, mit leiter, flüſternder Stimme; es war, 
als würden fie Rechnungen aufftelen, ſich bera⸗ 


ten; dann wandte ſich die Eine, die Aeltere gegen 


links und trat in ein zweites Haus, währenddem 
die Andere rechts nach meiner Seite hin die 
Schritte lenkte. 

Sie trug, ſo wie die Aeltere, das ſchwarze 


Kleid mit den breiten Falten, aus denen die 
braune Ordensſchnur und der Roſenkranz der 
bettelnden Schweſtern vom Orden der Barmher⸗ 
zigen hervorlugte; ſie hatte das glänzende Kreuz 
und die Medaille auf der Bruſt, und klein, kaum 
mit den Füßen das Pflafter berührend, mit der 
ſteifen Weiße ihrer Haube, unter der ihr ju⸗ 
gend friſches Gefichtchen hervorſtrahlte, kam ſie 
näher — — —. Schwefter, unbekannte 

Schwe ſter!“ 8 

Und Saint⸗Bardol fuhr fort: g 

„Ja, wie ein Kind ſtand fie da, ſehr zart, 
mit den unſchu digen, hellen Augen, den runden 
Wangen, den Lippen die ſo friſch waren, wie ein 
ſchöner Morgen, unerſchrocken ſtieg fie allein in 
die Häuſer hinauf, um ohne Scheu Leute, die fie 
niemals geſehen hat, zu Gunſten Anderer, die ihr 
ebenfalls fremd waren, zu bitten, ihre Wohltätig⸗ 
keit in Auſpruch zu nehmen. 

Ah, was hatten die Letzteren getan, um zu 
verdienen, daß ſolch em Schatzengel für fie 
ſorgte? Waren fie intereffanter als ich? Warum 
gerade fie? Ich beneidete fie, währenddem ich fie 
verachtete . . . und da, mein Lieber, plötzlich 
ohne zu wiſſen, welch ſonderbarer Trieb mich 
zwang, mit Rührung und Verbitterung, Ehr⸗ 
furcht und Keckheit zugleich. wagte ich es mich 
dieſer Schweſter zu nähern und zu fragen: 

„Schweſter, iſt es für die Armen?“ N 

Und als ſie mir mit einer Kopfbewegung und 
geſenkten Wimpern antwortete, ſagte ich: 

„Nun gut! In dieſem Augenblicke, Schweſter, 
bin ich Einer Ihrer Armen —. Da Sie don 
ganzem Herzen geben — ſo denken Sie an 
mich. — Es wäre reizend und ſehr gütig von 
Jinen.“ N 

Jetzt ſah ſie mich an und die Frage ihres 


Blickes ergriff mich bis in die Seele. Was ſuchte 
‚fie in mir? Was wollte fie erfahren? Sie, die 


nichts von den Verirrungen, Schlägen und Ver⸗ 
folgungen des Lebens wußte? Und doch fah fie 
aus, als würde ſie erraten, mich verſtehen und 
mich in Eiufamkeit bemitleiden; ein geheimuiß⸗ 
voller Glanz hauchte über ihr Geſicht, dann ohne 
ein Wort zu ſprechen, wieder der Schatten ge⸗ 
morden, der ſie vordem geweſen, ſah ich die 
Schweſter in dem Hausthor verſchwinden. — 


2 


Mörder drohte Herrrun Fuchs niederzuſchlagen, 
wenn derſelbe den Verſuch machen ſollte, ſich ihm 
zu nähern. Als eine längerdauernde Ueberredung 
ach immer nicht zum Ziele führte, glaubte der 
Priſtaw den jungen Mann durch ein unerwar⸗ 
tetes Vorſpringen überrumpeln zu können, und 
ſtürzte ſich deshalb ganz plötzlich auf den Smitt. 
Dieſer jedoch hatte ſehr genau aufgepaßt, ſo daß 
er Zeit hatte, dreimal mit dem ſcharfen Beil 


zuzuſchlagen; zwei Hiebe hatten die linke Schulter 


des Priſtaws getroffen, hatten jedoch zum Glück 
keine ernſtliche Verwundung zur Folge, weil Herr 
Fuchs einen dickwattierten Paletot anhatte. Der 
dritte Hieb indeſſen traf Herrn Fuchs und ver⸗ 
wundete ihn an der Schläfe, zum Glück unbe⸗ 
deutend, denn der Priſtaw hatte doch Zeit ge⸗ 
habt, dieſen dritten Schlag durch einen Gegen⸗ 
ſchlag mit feiner Hand zu dämpfen. Es ent⸗ 
ſtand nur eine Hautwunde, die augenblicklich in 
der Heilung begriffen iſt. j 1 
Riiſchtſchewo. Eine hübſche Epiſode 
erzählt ein junger Offizier in einem Briefe an 
ſeine Mutter, den die „Now. Wr.“ auszugsweiſe 
wiedergibt. Der junge Mann, der fi) mit feinem 
Echelon auf dem Wege nach dem fernen Oſten 
befand, war eben dujour, als der Zug nachts auf 
einer kleinen. Station vor Rliſchtſchewo hielt. Wie 
ich auf die Plattform hinaustrete, ſehe ich einen 
großen Haufen von Bauern ſtehen, die als ſie 
mich erblickten, ihre Mützen, abnehmen und auf 
mich zukommen und mir erklären, ſie hätten in 
ihren Dörfern alles aufgebracht, was fie nur 
konnten, und wollten es den Soldaten darbringen. 
Es war ein unbeſchreibliches Bild. Ein hochge⸗ 
wachſener Baner, augenſcheinlich der Gemeinde⸗ 
älteſte, trat vor und übergab mir das in den Dör⸗ 
fern geſammelte Geld einen ganzen Sack 
Kupfermünzen; daun wich der Haufe auseinander 
und ich erblickte einen ganzen Berg von Kringeln. 
Brodlaiben, Eiern und Piroggen, ferner eine 
Menge großer Säcke mit Leinwand, Handtüchern, 
Hemden, Kattun, warmen Socken und Fauſthand⸗ 
ſchuhen, alles das ließ ich in den Waggon brin⸗ 
gen, der faſt bis an die Dede angefüllt wurde. 
Es war Nacht, die meiſten Soldaten ſchliefen. 
Ich nahm meine Mütze ab, trat zum Gemeinde⸗ 
älteſten heran und umarmte und küßte ihn und 
dankte ihm im Namen aller Soldaten, darauf 
ging ich aus einer Umarmung in die andere über, 


. 


vom Bauer zur Bäuerin, wobei die Frauen mir 


den Reiſeſegen erteilten. Der dritte Glockenſchlag 
ertönte, ich dankte nochmals und ſtieg ein. Plötz ⸗ 
lich höre ich einen Bauern hinter mir herlaufen: 
„Tw. Wohlgeboren“, — fagte er, — „geſtatten 
Sie uns ein „Hurra“ anzuſtimmen!“ Ich ſage: 
„Los!“ und rief ſelbſt der Erſte. Die nächtliche 
Luft erdröhnte unter lautem „Hurra“⸗Rufen. Der 
Zug ſetzte ſich in Bewegung. Ich werde mein 
Leben lang an dieſe Nacht zurückdenken: die 
Bauern haben ihr Letztes hergegeben, um es den 
Soldaten zu ſchenken.“ e N 


Aus der rufſiſchen Preſſe. 


Wenn jetzt im Kriege des fernen Oſtens ein 
Schiff verloren geht, fo hüpft das engliſche Herz, 
ſchreibt die „Nowoje Wremja“, und dann erſt 
fragt ſich dasſelbe, ob ein ruſſiſches oder japani⸗ 
ſches Schiff untergegangen iſt. BAR 

„Ift der „Warjag“ in die Luft geſprengt, fo 
werden vom künftiten engliſchen Budget drei 


Als ſie herunter kam, war ich auch 
da; ich hätte plötzlich entfliehen mögen; ich kam 
mir wie der Bettler gegen eigenen Willen 
vor; aber nein, etwas uunbeſchreiblich Köſt⸗ 
liches war in mir; es wird Ihnen ſonderbar vor 
kommen, aber ich ſchämte mich gar nicht und 


plötzlich fläſterte eine Stimme füßer denn Him⸗ 


melemuſik: 

„Für Sie habe ich das hier erbeten 
Nehmen Sie, verwahren Sie es und denken Sie 
nach.“ . 


„Ich ſah ein beredtes Lächeln gleich einer Er⸗ 
ein gütiges 


mahnung, einer Lehre von Oben, 


Lächeln, ſüß wie die Liebkoſung einer älteren 


Schweſter, tröſtend wie Vergebung. Und während- | 
dem ich wie gebaunt ſtehen blieb und das Gald⸗ 


ſtück hin und her wandte, verſchwand die lieb⸗ 
liche Erſcheinung, verlöſchte diesmal für immer.“ 
Andächtig zog, Saint⸗Bardol eine Münze aus 
der Taſche, welche in der Sonne funkelnd 
leuchtete. 
„Mein Lieber“, ſprach er, „welche Ironie für 


einen Mann, der geftern noch mit Geld fpielte 


und der morgen ein neues Vermögen gründen 
wird! Nicht wahr? Für jenen Abend hatte ich 
Rendezvous⸗Pläne, Wünſche .. . Nun, ich habe 
nichts von alldem gethan, ich bin zu Hanfe ge 
blieben und habe, wie fie mir befohlen hatte, 
machgedacht“. Mir ſchien, wenn ich ihre Spende 
in den unerſättlichen Rachen geſchleudert hütte, 
daß ich mir eine Roheit des Herzens, eine Pro⸗ 
fanation zuſchulden kommen ließe. fe: 

Das Geld bedeutet wicht, was es repräſentirt; 
dieſes Nichts meiner kleinen, Barmherzigen 
Schweſter bedeutete für mich die Freude eines un⸗ 


vergleichlichen Augenblickes weiblichen Verſtandes, 


einer weiblichen Seele, ihres Zartgefühles 
Kurze Zeit nachher bekam ich von meinem 
Onkel aus Verville eine anſehnliche Sendung, 
dann habe ich geheiratet, die Zeit der Tollheiten 
iſt fern! Das Goldſtück der kleinen Schweſter als 
Reliquie rerwahrt, hat mir Glück gebracht, und 
die 50,000 Francs, die ich für das Goldſtück 
gegeben, ſind kaum zurückerſtattet .“ 


Endzer Zeitung — 22. Februar (6. März) 1904 


Millionen geſtrichen, iſt die „Takagicha“ unterge⸗ 
gangen, ſo wird noch eine Million abgeſtrichen, 
das heißt doppelte Buchführung.“ ö 

Bei dieſem liebenswürdigen Zug des eungli⸗ 
ſchen Herzens, der auch dem amerikaniſcher eigen 
iſt, brauche man ſich nicht weiter zu wundern, 
daß unſere Regierung gerade von Amerikanern 
und Engländern eine Flut von Vorſchlägen er⸗ 
hält, ihren Kaperbrief zur Jagd auf japaniſche 
Handelsſchiffe auszuſtellen. 


chen jetzt davon, daß „Rußland in Europa fehlt.“ 
Eine folge Auſicht kann nach dem „Birſhewyja 
Wedomoſti“ für die Sachlage auf dem Balkan 
ſehr verhängnisvoll werden. Es ſei zwar nicht 
anzunehmen, daß Bulgarien oder Serbien, oder 
beide zuſammen dies angebliche Fehlen Raßland⸗ 
benutzen würden, um der Türkei den Krieg zu 
erklären, aber das ottomaniſche Reich ſelvſt könne 
eine Gefahr für den Frieden werden. ur 
„Die Wahrheit iſt doch, daß ohne die ruſ⸗ 
ſiſche friedliebende Politik, ohne die hemmende 
Einwirkung Rußlands in Konſtantinopel, Sofia 
und Belgrad die Balkanhalbinſel ſich längft in 
eine Arena blutiger Schlachten verwandelt, Europa 
ſchon längſt die Segnungen des ſo koſtſpieligen 
bewaffneten Friedens genommen hätte. Oder 
wird ſich irgendwo in unſerem Weltteil auch nur 
‚ein Staatsmann finden, der behaupten wollte, 
daß die Dipiomalie der Großmächte auch bei dem 


neuen Komplikationen fertig werden könnte, welche 
jeden Tag entſtehen können? Solche hoffnungslos 
Blinden gibt es und kaun es in den verantwort⸗ 
lichen europäiſchen Sphären nicht geben und des⸗ 
halb verwirrt das „Fehlen Rußlands“ die Geiſter 
in Europa um ſo ſtärker, als der Frühling mit 
feinem gewöhnlichen Begleiter, dem Aufftand in 
Mazedonien, herannaht.“ 

Die „St. Peterburgſkija Wedomoſti“ 
meines, daß ein Verſuch der Japauer, Port Artur 
abzuſchneiden, es zu Lande zu belagern und gleich⸗ 
zeitig zur See zu blockieren, nur auf den erſten 
Blick vorteilhaft erſcheinen könne. 

„Die Feſtung iſt natürlich imſtande, eine kurze 

Belagerung auszuhalten, nach welcher der Bela⸗ 
gernde unvermeidlich von den herannahenden 
Eutſatztruppen erdrückt werden muß. Ausgedehnte 
Aklionen im Rayon der Mandſhurei⸗Eiſenbahn 
mit dem un unterworfenen Port Artur im Rücken 
erſcheinen auch in bezug auf den Erfolg proble⸗ 
matiſch.“ 
Der albaniſche Aufſtand in Aliſerbien wird 
von der „Ruſſj“ mit Recht als ſehr gefährlich be 
zeichnet. Da die Türken ihren erſten Verſuck, 
denſelben zu unterdrücken, unglücklich genng mit 
Verkuſt von 600 Mann regulärer Truppen be⸗ 
gonnen haben, fo kann dieſer Aufftand ſich noch 
recht lange hinziehen. Derfelbe muß aber auch 
auf das weſtliche und füdweſtliche Mazedonien 
zurückwirken, wo das albaniſche Element ſehr 
ſtark iſt. Schon jetzt werden ſchreckliche Gewalt⸗ 
tätigkeiten aus dem Wilajet Bitoli gemeldet. 

„Eine derartige Bekundung des wilden mo⸗ 
hammedaniſchen Fanatismus und der Disziplin 
loſigkeit bei den albaniſchen Truppen müßte un⸗ 
verzüglich mit den entſchiederften Maßnahmen im 
Keime unterdrückt werden. 
nur, daß Hilmi Paſcha infolge der „Bemerkun⸗ 
gen“ der Zioilagenten irgend eine türkiſche Kom- 
miſſion ernennt, um die Sachlage zu erforſchen. 
Die wahre Bedeutung ſolcher Maßregeln iſt 
läugſt bekannt. Leider haben die Z vilagenten, 
die dadurch gebunden ſind, daß ihre Beziehungen 
zu den türkiſchen Behörden noch nicht klargeſtellt 
ud, nicht die Möglichkeit, ſich zum Schauplatz 
der Ereigniſſe zu begeben und durch ihre Aato⸗ 
rität die baldige Wiederherſtellung der Rahe zu 
fördern. Gebe Gott, daß dieſe verdrießliche Ver⸗ 
zö gerung des Begiunes der faktiſchen Kontrolle 
in nächſter Zuknaft nicht Folgen nach ſich zieht, 
die nicht wieder gut zu machen find. Die Ge⸗ 
Ffahe iſt wirklich nicht ſpaßgaft, da gerade jetzt 
in Mazedonien geheime Verſammlungen der Be⸗ 
ziekskomitees der inneren Orgaviſation vor ſich 
gehen, welche die Stimmung der Bevölkerung 
feftſtellen und die Entſcheiduag der Frage vorbe⸗ 
reiten ſollen, ob in dieſem Jahre ein Aufſtand 
| fein ſoll oder nicht. Nach Beendigung der Be⸗ 
zirkederſammlungen fol eine große Verſammlang 
Des Zentralkomitees jtaitfinden, welche endgültig 
ie eine oder andere Eutſcheidung faſſen wird. 
Nach ſehr glaubwürdigen Daten wird ſich ange⸗ 
ſſchts der jetzigen internationalen Lage die innere 
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ſchließen, aber die Wiederholung 
Greneltaten in größerem Umfang und die Karte 
ſetzung der türkiſchen Zulaffungstaktik kaun die 
Organiſation nötigen, riskirte 
Erwerbungen vorzuziehen, welche zuguterletzt ihre 
[Kräfte zerſtören köunen. Sobald es aber im 
IJunern Mazedoniens losgeht, iſt es eine große 
Frage, ob es gelingen wird, den Brand zu loka⸗ 
kiſieren, da es ſehr zweifelhaft iſt, ob die jetzt 


gen der Ereigniſſe bleiben werden.“ 


| Ausland. 


Doeutſches Reich. 

Die Schantang⸗Eiſeubahn im Bau vollendet. 
Auf die Meldung vom Eintreffen des erſten 
Zuges der Schantung⸗Eiſenbahn hat der Kaiſer 
außer der Leitung der Schantung⸗Eiſenbahn⸗Ge⸗ 
ſellſchaft auch dem Gouverneur von Schantung 
feine Glückwünſche in dem nachſtehenden Tele⸗ 


| 


I gramm übermittelt: 


„Fehlen“ Rußlands im nahen Oſten mit den 


Jndeſſen hören wir; 


Organiſation nur ſehr ungern zum Aufſtand ent⸗ 
albaniſcher 


Unternehmungen 


ruhigen Balkanſtaaten diesmal gleichzültige Zeu⸗ 


Viele Organe der ausländiſchen Preſſe ſpre⸗ | 
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„Nachdem mir gemel 
erſte Eiſenbahnzug in 2 


5 Zum Herero⸗Aufſtand. 

Der ſoeben eingetroffenen Nummer der „D.⸗ 
S.⸗W.⸗Afr. Ztg.“ vom 26. Sam. entnehmen wir 
die folgende Erzählung des Kriegsberichterſtatters 
der Zenung, der mit dem Landungskerps des 
„Habicht“ in das Aufſtandegebiet gefahren war: 
Ueber die Ermordung des Streckenswärters Leh⸗ 
mann in Habis hörte ich amheutiſch näheres. 
Wernecke hat die Leiche gefunden und mit begra⸗ 
ben. Sehen iſt nicht, wie gerüchtweiſe laut 
geworden war, mit einer Lowry allein auf der 
Strecke gefahren. Er war zu Haufe und hatte 
ſeine eigenen Arbeiter als Wachen ausgeſtellt. Da 
kamen vier Okahandjaerlente aus den Bergen und 
ſtifteten die Jungens zum Mo: de an. Gemein⸗ 
ſchaftlich drangen fie in das Haus, ſchleppten den 
Lehmann heraus, legten ihn vor der Tür des 
Hauſes nieder und ſchlugen ihm mit einem Beil 
und einer Hacke den Schädel ein. Die Leiche lag 
auf dem Geſicht mit gekrümmten Armen, gräßlich 
zerſchmettertem Kopf, Aus dem Haaſe raubten 
die Jungen daun ein oder zwei Gewehre, Proviant 
Beltzeug bis auf die Matratze und flohen. Sie 
ſollen von Kaffern, die den Mord bemerkt hatten 
— von einem ſolchen ſtammt auch obige Schil⸗ 
derung — an eine Patrouide verraten und von 
dieſer gefangen worden fein. Morgen ſollen fie 
in Kar ibib erſchoſſen werden. j 

Anus dem Bericht der „D.⸗S.⸗W.⸗Afr. Ztg.“ 
über die Teiratsſizung in Swakopmund vom 19. 
Januar iſt die folgende Stelle beſonders bemer⸗ 
kenswert: Zam Schluſſe erinnerte Herr Schluck 
werder an eine Depeſche des Herrn Obecleut⸗ 
nants Kuhn aus Karibib, wonach es bekaunt ge⸗ 
worden wäre, daß Hereros mit großen Herden 
geraubten Viehs nach der Grenze des Betſchuana⸗ 
landes unterwegs wären, um das Vieh nach der 
Kapkolonie zu verkaufen und regte an, durch 
Vermittiung des Geueralkonſuls in Kapſtadt An⸗ 
käufe des geraubten Viehs durch engtiſche Hänk⸗ 
ler zu verhindern. Herr Bezerksamtmann Dr. 
Fuchs konnte darauf erwidern, daß er bereits in 
diefem Sinne an Herrn von Lindequiſt gekabelt 
härte. 1 
Die uneneſte, geſtern hier eingetroffene Poſt 
aus Kamerun hat keine käheren Aufklärangen 
über die Empörung der Neger am Croßfluſſe 
gebracht, der vier Deutſche zum Opfer gefallen 
ſind. Die Strafexpedition, welche am 7. oder 8. 
Februar in das Aufſtandsgebiet abging, iſt dem 
non einer anderen Expedition zurückbderufenen 
Oberſt Müller unterſtellt worden. Auch die Eng⸗ 
länder haben neuerdings in dem benachbaxlen 
Süd⸗Nigeria drei ähnliche, räumlich weit bon 
einander getrennte Au'ſtände gehabt, welche eini⸗ 
gen Offizieren das Leben koſteten. Alle dieſe 
Revolten hängen nicht miteinander zufammen, 
ſondern dürften auf den Umſtand zurückzuführen 
ſein, daß die Bevölkerung jener mit Urwald bes 
deckten Gegenden noch wenig mit Europäern in 
Berührung gekommen, alſo auch noch nicht deren 
Gewohnheiten untertänig gemacht if. 

N Secbien. 

Von den Königsmördern. — Neue Unruhen. 

Ueber die penlche Lage, in die der ſerbiſche 
Hof durch die Abberufung der diplomatiſchen Ver⸗ 
treter verſetzt iſt, wird der Münchener Allgemei⸗ 
nen Zeitung aus Wien geſchrieben: 

„Seit mehreren Wochen wird in Belgrad ernſt⸗ 
lich daran gearbeitet, die internationale Verwick⸗ 
lung zu löſen, die durch die ſerbiſche Verſchwö⸗ 
zung bervorgerafen wurde. Die ſerbiſche Rigie⸗ 
rung fühlt, daß der jetzige Zuſtand, der ſich durch 
die Abweſenheit nahezu aller europäiſchen Vertre⸗ 
ter aus Belgrad charakteriſtert, unhaltbar iſt. 
Man iſt endlich darau gegangen, die am meiſten 
beiaftenden Oiftziere 
Königs und ans Belgrad zu entfernen, um die 
Vertreter der fremden Mächte nicht der Gefahr 
auszuſetzen, bei Hofe von Männern empfangen 
und beim Köuige eingeführt zu werden, die ſich 
mit dem Bunte König Alexanders befleckt haben. 
Das Miaiſterium Grnitſch hofft unn, endlich aus 
Ziel zu kommen. Der Miniſterpräſident iſt mit 
gutem Beiſpiele vorangegangen, indem er ſeinen 
Sohn, den Oberleutnant Gruitſch, der an der 
Verſchwörung teilnahm, aus Belgrad in eine an 
der Grenze gelegene Garniſon verſetzte. Freilich, 
was dem Miniſterpräſtdenten mit keinem Sohne 
gelang, wird mit den anderen Offizieren nicht fa 
leicht ſein. Bei den unſicheren Verhältniſſen in 
den Balkanſtaaten befürchten die betreffenden 
Perſonen, daß, wenn fie nicht mehr in Belgrad 
an der Macht ieilnehmen, ein Rückſchlag eintre⸗ 
ten köante, worauf ſie zur Verantwortung für 
ihre Tat gezozen würden. Man ſucht nach einem 
Mittel, um dieſe Beſorgniſſe zu beſeitigen. Auch 
will man die Offiziere merkwürdigerweiſe dadurch 
eniſchädigen, daß man fie befördert. Dazu aber 


iſt ein Beſchluß der Skapſchtma erforderlich, da 


Nr. 54 


vor Srl digg des Pi - 
nul: einireteit d Die Ordnung der 
Augelegengelt wird von öſterreichiſcher Seite leb⸗ 
haft gewünſcht, da man bemüht iſt, von der 
Fülle der den Balkan beuurnhigenden Fragen 
wenigſtens eine der Löſung zuzuführen. Am 
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ſchärfſten hat ih, wie man weiß, der rufſiſche 
Hof gegen die Teilnehmer der Verſchwörung aus⸗ 


telegraphiſch gemeldet: 


i in London ſogar erfahren haben, 
aus der Umgebung des 


geſprachen. Man nimmt nun an, daß Rußland 
angeſichts ſeiner Beſchäft'gung in Ditafien nicht 
mehr mit der früheren Schärfe auf der vollſtän⸗ 


digen Entfernung der beteiligten Offiziere ber 
ſtehen wird. N . 
Aus Belgrad wird ſchon wieder gemeldet, daß 
ſich eine ſtarke albaneſtſche Bewegung in der Um⸗ 
gebung von Dibre bemerkbar macht. Es wurden 
einige Bataillone aus Uesküb und Monaſtir dort⸗ 
hin abgeſchickt. . 
Frankreich. 
Der Dreyfus⸗ Prozeß. 2 
Ueber den Beginn der Reviſionsnerhandlung 
des Dreyfus⸗Prozefſes haben wir bereits 
berichtet. In Ergänzung dieſer Mitteilung wird 
Paris, 3. März. Der vom Referenten vor⸗ 
getragene Bericht erinnert zunächſt an den Brief 
des Juſtizmiiſters, der zwei neue Tatſachen er⸗ 
wähnt. Wenn dieſe ſich alz richtig herausſt⸗Uten, 
ſeien fie geeignet, Dreyfus Unſchuld darzutun. 
Dieſe beiden neuen Tatſachen ſind zuerſt das in 
der Ve⸗ handlung von Rennes vorgewieſene 
Schreiben, in welchem der Aufangsbuchſtabe Dan 
die Stelle des Aufangsbuchſtabens T. gefickt 
worden war, ſodaun ein mit Alexandrine unter⸗ 
zeichneter Brief, auf den Oberſtleutnaut Heury 
das Datum April 1894 geſetzt hatte, während 
das wahre Datum auf den 28. März 1895 ar 
lautet hatte. In dieſer Zeit aber befand ſich 
Dreyfus auf der Teufelsinſel. Berichterſtatter 
Boyer fährt fort: „Die letzte Enquete des Kriegs⸗ 
mimſters ſtellt feſt, daß verſchiedene nuzutreffende 
Behauptungen und verdächtige Zeugenansſagen im 
Prozeß von Rennes vorgebracht wurden. Mehrere 


Akten wurden den Richtern gar nicht mit⸗ 


geteilt. Darunter befand ſich eine, die nach⸗ 
wies, daß Dreyfus numöglich mit dem Ausdruck 
„Cette eanaille de D. . . . gemeint ſein 
konute. Die Auslieferung gewiſſer Pläue dauerte 
auch nach der Verurteilung von Dreyfus fort.“ 
Schließlich beſchäftigt ſich die Unterſuchungß mit 
der falſchen Ausſage des Zeugen Czernnschi. 
Ferner weift der Brief des Juſtizminiſters noch 
darauf hin, daß man ſich im Prozeß von Rennes 
auf die Ehrenhaftigkeit einer Perſönlichkeit berief, 
die den diplomatiſchen Kreiſen einer ausländiſchen 


Macht angesören folle und mit den Buchſtaben 


v. C. bezeichnet wurde. Inzwiſchen ſei dieſe Ders 
fönlichkeit als ein vom zweiten Burean be⸗ 
zahlter Agent feſtgeſtellt worden. Der Bes. 
richterſtatter Boyer verbreitet ſich darauf über 
die Entwickelung der Dreyfus⸗ Affaire. Er ſpricht 
die Anſicht aus, die beiden gefälſchten Briefe 
kätten großen Einfluß auf die Entſcheidung der 
Richter in Rennes ausüben müſſen, und fließt 
mit der Aufforderung an die Strafkammer, im 
eigenen Intereſſe der Juſtiz eine Unkerſuchung 
anzuordnen. Generalſtaatsanwalt Baudoin er⸗ 
klärt, er werde als Berichterſtatter eine Unter⸗ 
ſuchung beantragen, und beſpricht die einzelnen 
Phaſen der Affäre in dreyfugfreundlichem Sinne. 
Die Fortſetzung der Verhandlung wird ſodaun 
uf morgen (Freitag) vertagt. — 
Britiſches Reich. 

Schwierigkeiten für die Tibet⸗Expedition. 

Nach den letzten Nachrichten über die Tibet⸗ 
Expedition Hat ſich ein für das Unternehmen ſehr 
ungünſtiger Wetterumſchlag vollzogen, ſo daß die 
engen Bergſtraßen durch ſtarke Schneefälle zu 
äußerſt ſchwierigen Ezapp z uwegen werden. Trotz⸗ 
dem wird mit großer Euergie an dem Nachſchub 
von Vorräten gearbeitet. Es gilt, die Ungunft 
der Witterung zu überwinden, damit nicht nur 
die vorgeſe obene Miſſion mit den Vortruppen 
keinen Mangel leide, ſondern damit auch eine 
neue Etappe für den beim Eintritt der milderen 
Witterung wieder aufzunehmenden Vormaärſch 
geſchaffen werde. Die S immang auf Seiten der 
Tibetaner hat ſich zweifellos verſchlechtert, und es 
ſcheint beinahe, als ob fie das zögernde Verblei⸗ 
ben des Oberſten Vounghusband in ſeiner jetzigen 
Stellung für Schwäche hielten. Die Abteilung; 
welche den Weg nach Gyangtſe ſperrt, Hat fi 
vielleicht auf 3000 Mann verſtärkt und man will 
daß eine um 


vieles ſtärkere 


Aus den Geheimniſſen 
‚eines Peuſtonats. 


Allerlei pikante Geſchichten kamen in der Ver⸗ 
handlung zur Sprache, welche geſtern unter dem 
Vorſitz des Landgerichtsdirektor Lauffer vor der 
2. Strafkammer des Landgerichts II ſtattfand. 
Augeklagt waren zwei Damen, denen verfehresene 
Eigentumsvergehen zur Laſt gelegt wurden und 
die im ganzen ein etwas zweifelhaftes Treiben 
entwickelt haben. Die eine war die. Bar 


° onin Bronislawa v. Sobierafska, die andere des 
den Wirtſchafterin, die verchelichte Muſikerfran 
Martha Boruſtein. Die Baronin 
perſönlichen Verhältniſſe an, 
geboren fei und dort den Gutsbefitzer v. Sobie⸗ 
rajski geheiratet habe. Später ſein ſie nach 
Deutſchland übergeſtedelt, wo fie bei Frankfurt 
a. O. ein Gut gekauft hätten. Vor etwa zehn 
Jahren habe ihr Ehemann fie verlaffen; er ſollte 
ſich in Amerika befinden. Sie habe ſich dann 
nach Berlin begeben, wo ſie in einem Haufe der 
Tauenzienſtraße eine Denſion eirg⸗richtet habe. 
Damals habe fie noch etwa 50,000 M. Vera 5 


daß ſie bei Warſchan 


gen veſeſſen. Eine ſpätere Bekanmſchaft mit ei⸗ 


Geſchäften der Juweliere 


der Baronin v. S. 


nem Kapellmeiſter habe ihr faſt die Hälfte ihres 
Vermögens gekoſtet, und durch andere Verluſte 
ſei beinahe der Reſt draufgegangen. Vor einigen 
Jahren habe fie die Boinflein erſt als Haue⸗ 
mädchen und dann als Winiſchafterin ange⸗ 
nommen. 3 

Nach der Anklage ſoll in der Wohnung ein 
ziemlich lebhafter Verkehr von Herren und Da⸗ 
men ſtattgefunden haben. Das Verhälinis zwi⸗ 
ſchen Herrin und Dienerin ſoll ein n ßergewöhn⸗ 
lich vertrautes geweſen fein, Fe follen, be de ele⸗ 
gant gel.eidet, des abends zuſammen Vergnügungs⸗ 


lokale beſucht und ſich, wenn ſie unter fich waren, 


gebuzt haben. Im Herbſt 1903 hatte die Sch an. 
ſpielerin Levy eine Zeitlang in der Penſian der 
Fran v. Sobierajska gewshnt. Sie erhielt in 


Warſchau Engagement und wolte am Abend des 


8. Oktober mit dem Nachtzug nach Alexaudrowo 
reiſen. Frl. Lewy hatte hier ein Berhämis mit 
dem Sohn eines Kommerzi urats unterhalten und 
von dieſem reiche G.lag ſa er ke in Empfang ge⸗ 
nommen. Sie bewahrte ihre Schötze in einer klei⸗ 
nen eiſernen Kaſſette auf. Als ſte am Abend der 
Abreiſe ihre 6 Koffer gepackt hatte, überzeugte ſie 
ſich, daß die Kaſſette 2300 Mark enthielt. Sie 
legte auch einen Diamantſchmuck, der einen Wert 
von über 3000 M. hatte, hinein und packte fie 
dann in eine Handtaſche. Nachdem Fel. Lewy 
darauf Abſchied genommen hatte, begab fie ſich die 
Treppe hinunter, während der Portier in verſchie⸗ 
denen Gängen die Koffer hinabtrug. Während 
dieſer Zeit fol die Ang klagte einige Minuten den 
kleinen wertvollen Koffer gehütet haben. Als Frl. 
Leun in Alexandrowo angekommen war, vermißte 
fie die Kaſſette. Der Verdacht der Täterſchaft 
lenkte ſich auf die Angeklagte Bornſtein. Diele 
war in Begleitung ihrer Herrin nach London ge⸗ 


reiſt. Als fe nach einigen Tagen nach Berlin 


zurückkehrten, wurde zunächſt eine Hausſuchung 
vorgenommen. Man fand im Gewahrſam der 
Bornflein einen Betrag von 1400 Mark, trotzdem 


ſie vorher auf Befragen erklärt hatte, fie beſitze 
kein Geld. In Uaterſuchungshaft genommen, ent⸗ 


deckte man in den Strümpfen der Verhafteten 


noch 1100 Mark in Kaſſenſcheinen. Den jetzt 
aufgeſtellten Behauptungen der Bornſte in, daß es 


ihre ehrlich erworbenen Erſparniſſe ſeien, konnte 


den Umſtänden nach Glauben nicht geſchenkt 


werden. 

Inzwiſchen war ihre Herrin, die Baronin 
v. Sobiereiska, auch in den Verdacht des Laden⸗ 
diebſtahls geraten. Sie ſoll bei Beſachen in den 
Marcus und Fried⸗ 
länder verſchiedene Wertgegeuſtände entwendet 
haben. Die Anklage nimmt an, daß die Be⸗ 
ſchuldigten den Kaſſettendiebſtahl gemeinſam aas⸗ 
geführt haben. N 

Die Angeklagten behaupteten, daß ſie in be⸗ 
treff ſämtlicher Beſchuldigungen zu Unrecht be⸗ 
zichtigt würden. Alle Angaben über ihre Lebens⸗ 


weiſe und das angeblich zwiſchen ihnen beſtehende 


Verhältnis beruhten auf elenden Klatſchereien der 


Hausgenoſſen. Die Bornſtein habe die Beträge 
thalten, welche den Penſionären für Bedienung 


auf Rechnung geſetzt wurden. Dies habe ihr 


monatlich 40 bis 80 Mark eingebracht, und da 
fie freie Station hatte, habe fie ſehr gut Er⸗ 
ſparniſſen machen können. Die Baronin wollte 
von dem Kaſſettendiebſtahl nicht das geringſte 
wiſſen. . a 
Es waren über 30 Zeugen geladen, teils 
Ueberführung, teils zur Cnilafteng der Anger 
klagten. Das Verſchwinden der Kaſſette nahm 
einen breiten Raum in der Beweisaufnahme ein. 
Eine Zeugin, welche früher bei der Frau von 
Sobiereiska gedient hat, wußte ſo deſpektierliche 
Dirge über die Angeklagten zu bekunden, daß 
der Gerichtshof es vorzog, während ihrer Ver⸗ 
nehmung die Oeffentlichkeit auszuſchließen. Aus 
der Ausſage des Z-ugen Bornſtein, des Ehe⸗ 


zur 


mannes der Angeklagten Bornſtein, ging hervor, 


daß dieſe zunächſt die Koſten des gemeirſamen 
Unterhalts getragen habe. Darum, woher ſie die 


Mittel bezog, habe er ſich nicht gekümmert. Er 


ſelbſt verdiene ſeit Jahren täglich 8 bis 10 Mark 


und habe hiervon ſeiner Fran den Ueberſchuß 


zukommen laſſen, ſo daß ſie zuſammen mit 
ihren eigenen Erſparniſſen doch im Beſitze einer 
ziemlichen Summe geweſen ſein könne. In dem 
zweiten Diebftahlöfalle, der die Angeklagte Born 
ſtein betraf, handelte es fh um verſchiedene 
Klcidungsſtücke, welche ſie einem Peaſionsgaſt 
entwendet und ihrem Ehemann geſchenkt haben 
follte. Die Angeklagte führte an, daß der 
Saft die Kleider bei feinem Auszuge zurückge⸗ 
laſſen und fie deshalb angenommen habe, er wolle 
ſie nicht mehr haben. N 5 
Sodann gelangen die Ladendiebſtähle, welche 
allein zur Laſt gelegt werden, 


zur Erörterung. Als die Hausſuchung bei der 


Angeklagien vorgenommen wurde, fand die 


Vollei bei ihr eine auffallend große Menge von 
keoendaren Schmuckſachen. Die angeſtellten Er: 
wftit.Abzvn ergaben, daß der Juwelier Markus 
zei Bricantringe als ihm geſtoglen bezeichnete, 


gab über ihre 


e 


Die Sachen ſollen van der Baronin v. S. 


geſtohlen ſein. Sie beſtritt dies mit aller Ent 
ſchiedenheit. Bei Friedländer ſei ſie eine häufige 
Beſucherin geweſen; fie habe bei ihm im ganzen 
vielleicht für 20,000 Mark Schmackſachen ge⸗ 
kauft. Keiner der fraglichen Gegenſtände ſei ge⸗ 
ſtohlen. Sie habe ſie von befreundeten Herren 
zum Geſcherk ertalten. Bei Markus ſei ſie über 
haupt nur zweimal geweſen. Der Präfident wies 
die Angeklagte auf den auffallenden Umſtand Bir, 
daß Schmuckſaczen zum Werte von wehreren 
tauſend Mark, welche ße im Juni 1902 beim 
Königlichen Pfandamt für 3000 Mark verſ Bi 
hatte, bereits im Oktober, alſo ror der Fäll g⸗ 


kit, wieder eingelöſt feier, und zwar kurz nach. 


dem der Kaſſettendiebflahl ſtattgefanden habe. 
Die Anßseklagte behauptete, daß fie ſich damals 
in Unierfuchungsgaft befand; ihre Freunde, zu 
deren Gunſten fie die Sachen verſetzt habe, bar 
ten aus eigenem Antriebe die Einlöſaug be⸗ 
wirkt. a 

Die beiden Juweliere bleiben dabei, daß 
ihnen die Sachen geſtohlen ſein müßten; denn 
keiner der Gegenſtände ſei als „verkauft“ einge⸗ 
tragen. Ob die Angeklagte die Täterin ſei, könn⸗ 
ten ſie allerdings nicht wiſſen. Damit wird die 
Beweikaufnahme geſchloſſen. Staatsanwalt Schwarz 
wies darauf hin, daß den Angeklagten ihrem 
ganzen Weſen za die Straftaten, die ihnen 
zur Laſt gelegt würden, wohl zuzutrauen ſeien. 
In mancher Beziehung habe die Beweisgufnahme 
allerbings Lücken gelaſſen; denn die Möglichkeit, 
daß der Diebſtaßhl von einem anderen Täter be 
gangen ſein könne, liege immerhin vor, aber doch 
halte er die belaſtenden Momente für weit über⸗ 
wiegend. Ebenſo liege es bei den Juwelendieb⸗ 
ſtäylen. Des Diebſtahls an den Kleidu⸗geſtücken 
ſi di: Angeklagte Boruſtein z veif llos überführt. 
Komme der Gericht hof zu einem Schulbigſpruch 
beider Angeklagten, ſo beantrage er gegen Born⸗ 
ftein Monate, gegen Frau v. Sobieraje ka 1½ 
Jahre Gefängnis. Der Berteisiger, Juſtizrat 
Wronker, führte in längerer Rede aus, wieviel 
Möglichkeiten vorlägen, daß die beiden Angeklag⸗ 
ten dennoch unſchuldig ſeien. Er gab nur zu, daß 
die Boruſtein wegen des Kleiderdiebſtahls zu einer 
gelinden Strafe zu verurteilen ſei, nad bat im 
übrigen um Freiſprechung. 

Der Gerichtshof verurteilte die Ang« klagte 
Bornſtein wegen Diebſtatls in drei Fällen (bete. 
die Kleider und die Kaſſette) zu einer Gefängnic⸗ 
ſtrafe von einem Jahre und einem Monat, wo⸗ 
von neun Maugte durch die erliitene Unter: 
ſuchungshaft für verbüßt erachtet wurden, die 
Frau v. Sobierajska wegen Diebſtahls in drei 
Fällen (betr. die Juwelen) zu ſechs Monaten 
Gefängnis, wovon zwei Monate durch die er- 
littene Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet 
wurden. 


Neue ſächſiſche Skandale. 


Dresden, 4. März 


Eine Bußtagsüderraſchung iſt der Dresdener 
Einwohnerſchaft zuteil geworden. Einer der 
hervorragendſten, angeſehenſten und begabteften 
Dresdener Geiſtlichen, der Paſtor prim. am der 
St. Annenkirche, Segnitz, hat ohne Vorwiſſen 
feiner Gemeinde plötzlich fein Amt niedergelegt 
und Dresden ſamt ſeiner Familie verlaſſen. 
Ungeheneres Aufſehen ricf dieſe Nachricht nicht 
nur in den enangeliſchen, ſondern überhaupt in 
allen Kreiſen der Bevölkerung hervor, deun 
Paſtor Segnitz, ein glänzerder Kar zelredner, 
entwickelte feit jeher eine große und ausgebreitete 
Tätigkeit als Agitator für die Sache des evange⸗ 
liſchen Bundes und bekämpfte in ſehr ſcharfen 
öffentlichen Reden die Jeſuiten und die auf 
Wiedereinlaſſung derſelben gerichteten Beſirebungen 
der Regierung. Er fördere auch eifrig die „Los 
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ag” 


ä 


von Rombewegung“ und ſammelte für die evau⸗ 


Artilleriſten eine Kanone ladend. 


— 


gelichen Kirchen und Gemeinden in Oſterreich. 
In Dresden ſelbſt kannte jedes Kind den jovialen, 
ſtets heiteren Paſtor. Auch ſeine Fürſorge für 
die Armen und Kranken, für die ihm um ſeiner Be⸗ 
liebtheit willen ſteis reichliche Mittel zufloſſen, 
war bekannt. Nur in Hofkreiſen ſoll er — 
naturgemäß — nicht ſehr beliebt geweſen ſein. 
Und jetzt? Ohne ein Wort des Abſchiedes an 
feine Gemeinde hat er Dresden den Rücken ge. 
kehrt, Amt und Würden niedergelegt. Und wes⸗ 
halb? Paſtor Segnitz fol, wie Leute verſichern, 
sie eingeweiht find, jahrelang Sittlichkeitsvergehen 
verübt haben. Es wird u. A. von, unerlaubten 
Beziehungea zwiſchen dem Kirchendiener und den 
Gattinnen zweier Hofbeamten geredet. Vermut⸗ 
lich iſt der geiſtliche Schwerendter ins Ausland 
geflüchtet. 

Aber noch andere ſolche Dinge find in dem 
lieben „eheirrenden“ Sachſen vorgekommen. 
Sountag Nachts ſpielte ſich auf den Straßen von 
Bautzen zwiſchen Sul und Militär ein 
großer Skandal ab. Das iſt möglicherweiſe ein 
Ausfluß des gefpaunten Verhältniſſes, das ſeit 
einigen Wochen in Bautzen zwiſchen dem Offizier⸗ 
korps der Garniſon und der Bürgerſchaft beſteht. 
Dieſe Spannung hat ihren Urſprung in gewiſſen 
Vorgängen, über die bisher nur Gerüchte in 
Umlauf find. Tatſache ift jedenfalls, daß kürz⸗ 
lich den Offizieren der Bautzener Garniſon der 
Beſuch von eiwa fünf vornehmen Reſtaurants 
und Hotels der Stadt verboten worden iſt. Bald 
darauf kam Kronprinz Friedrich Auguft von 
Sachſen auf einen Tag nach Bautzen zur 
Regimentsbeſichtigung. Man erzählt ſich aber, 
daß dies nicht der einzige Zveck feines Beſuches 
gewefen ſei. N 

Sachſen ſcheint ſich immer mehr zum Land 
der Skandale auewachſen zu wollen. f 


Prinz Arenberg vor dem 
Kriegsgericht. 


Berlin, 4. März. 


Die bekaunte Affäre des Prinzen Prosper von 
Arenberg, früheren Leutnants bei den 1. weſt⸗ 
phäliſchen Küraſſteren in Münſter und ſpäteren 
Kommandeurs in der ſüdweſtafrikauiſchen Schutz 
leuppe, beſchäftigte geſtern das Kriegsgericht der 
1. Gardediviſion. Gegen Ende des Jahres 1899 
ölete Prinz Prosper einen Farbigen, weil dieſer 
ih ang blich des Hochverrats ſchuldig gemacht 
Hatte, Die darauf von dem Angeklagten felbft 
geforderte Unterſuchung ergab, daß der Prinz 
einen Totſchlag an den Farbigen begangen und 
mehrere Negerweiber auf das grau⸗ 
ſamſte körperlich gezüchtigt hatte. Das⸗ 
ſelbe Kriegsgericht, vor dem ſich geſtern der Prinz 
zu verantworten hatte, verurteilte ihn im Septem⸗ 
ber 1900 wegen Mordes und Körperverletzung 
zum Tode. 

Der Kaiſer verwandelte das Todesurteil in 
15jährige Zuchthausſtrafe, bald darauf in 15jäh⸗ 
rige Gefängnisſtrafe. Wenig ſpäter beunruhigten 
die Oe ffeutlichkeit allerhand Nachrichten über die 
außergewöhnlich glimpfliche Behandlung des 
Mörders. Schließlich kurſterten die unglaublich⸗ 
ſten Gerüchte über unerhörte Freiheiten, die man 
dem prinzlichen Mordgeſellen einräume. Daß in 
der Tat nicht alles in der Ordnung war, bewie⸗ 
ſen die Verurteilungen mehrerer Auffeher des 


Gefängniſſes in Hannover, in dem Arenberg feine 
Strafe verbüßte. Arenberg wurde dann nach Te⸗ 
Und wiederum melde⸗ 
ten die Blätter, daß dieſe Ueberführung nur die 


gel (bei Berlin) gebracht. 


Vorſtufe der völligen Strafbefreiung fei, da man 
ein Wiederaufnahme⸗Verfahren betreibe, durch das 
Arenbergs Irrfinn zur Zeit der Begehung der 
That nachgewiefen werden ſolle. Die Gerüchte 
fanden ihre Beſtätigung: heute fand bereits die 
neue Verhand'ung ſtatt, deren Ausgang uns zum 


Teil noch nicht bekannt iſt, deren Ergebnis aber 


[dam nach des vorliegenden Bericht über den 


wegen 
Soldatenmißhandlung beſtraft. Dieſe Vorſtrafe 


bildete aber kein Hindernis, ihn auf die bemit⸗ 
leidenswerten Eingeborenen Deutſch⸗Südweſtafri 
kas loszulaſſen. 

Ganz unbegreiflich iſt freilich, wie man den 
tollwütigen Meuſchen überhaupt im Kolonial- 
dienſt verwenden konnte. Denn ſchon während 
der Urberfahrt nach der Kolonie erregte er durch 
Saufſzenen und erbarmungswürdige Feigheit das 
Kopfſchütteln der Paſſagiere. Während des Ko⸗ 
lonialdienſtes ſelbſt brachte er ſich bei feinen Un⸗ 
tergebenen durch Vernachläſſigung ſeines Aeuße⸗ 
ren, durch Vertilgung unmenſchlicher Mengen 
Koniaks, durch ſchauerliche Tierquälereien, durch 
Anfälle kompletten Verfolgungswahns, durch fri⸗ 
vole Gefährdung von Menfchenleben und durch 
barbariſche Mißhandluugen von Eingeborenen 
bald in den Ruf des „verrückten Prinzen“. Un⸗ 
begreiflich, daß von alledem die Vorgeſetzten auch 
ſo gar nichts erfuhren! 

So kam denn, was kommen mußte — der 
ſchauerliche, viehiſch rohe Luſtmord an dem eine 
geborenen Poliziſten Cain! j 

Daß Arenberg, dieſer iypifäge geborene Mör⸗ 
zer, Offizier werden, daß er in den Kolonial- 
dienft eintreten konnte, wird ewig ein Rätſel 
bleiben!! N 

Das iſt der eine Geſichtepunkt, der ſich dem 


Zuſchauer dieſer entſetzlichen Tragödie aufdrängt. 


Der andre iſt der, daß man einem prinzlichen 
Mörder ſeine Geiſteskrankheit als ſtrafbefreiend 
aurechunet, während nach der Arfiht moderner 
Pſychiater und Kriminaliſten die Mordluſt übers 
haupt auf einen geiſtigen Defekt zurückzuführen 
iſt. Würde man in der Vergangenheit jedes Mör⸗ 
ders derart nach Symptomen einer frühzeitigen 
Entartung und pfychiſchen Erkrankung ſpüren 
— kaum ein Todesurteil würde vollſtreckt wer⸗ 
den, kaum ein Mörder würde ins Zuchthaus ges 
ſperrt werden! 

Und noch ein auffallendes Moment! Bei den 
beiden erſten Verhandlungen gegen Arenberg war 
von dem Irrſiun des Mörders nicht die Rede. 
Warum wurden damals nicht alle die Dinge ent⸗ 
deckt, die man jetzt zu Tage gefördert hat? 

Berlin, 4. März. In der vierten Nachmit⸗ 
mittagsſtunde wurde heute das Urteil verkündet. 
Das Gerücht erkannte auf Aufhobung des im 
September 1900 wegen Mordes ergangenen 
Todesurteils, das ſpäter in 15 Jahre Gefäuguis 


umgewandelt wurde. Der Angeklagte wurde frei⸗ 


geſprochen. 2 
Gasse 


ſtehenden Aufruf: 
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Vos Hort man 


Eine Erläuterung. Der Vorftand der 
Warſchanuer Reichsbankſtliale veröffentlicht nach⸗ 


Der ruffiſch⸗japaniſche Krieg 
gab bösgeſinnten Individuen Anlaß, unter den 
Klienten der ſtaatlichen Sparkaſſen eine Panik 
hervorzurufen, mit dem ſichtbaren Vorſatze, die: 
ſelben zu Rückforderung ihrer Einlagen zu zwin⸗ 
gen. Zu dieſem Behufe werden derſchiedene un⸗ 
begründete Gerüchte verbreitet; man ſtreut aus, 
daß die Kaſſen infolge des Krieges die Einlagen 
ſequeſtriren oder nicht baar, ſondern in der Staats⸗ 
rente rückzahlen werden. Bei dieſer Gelegenheit 
verſuchen die Mentoren nicht ſelten, den Kaſſen⸗ 
klienten ihre Vermittlung zur Lokation der beho⸗ 
beuen Einlagen auf Wechſel oder andere dubioſe 
Sicherſtellungen zu beantragen, woraus hervor⸗ 
geht, daß durch die Verbreitung tendenziöſer Ge 
rüchte auf eine Exploitation der Leichtgläubigkeit 
der Einleger und Ausnützung der Situation zu 
eigenen Gunſten abgeſehen wird. Andererſeits 
ſtehen die Wühlereien zweifelsohne mit den Um⸗ 
trieben gewiſſer verbrecheriſcher Kreiſe im Conta⸗ 
gium, welche keine Mittel verwerfen, um zu ihrem 


Ziele zu gelangen, und geſchriebene oder gedruckte 


Proklamationen verbreiten, in denen ſie den Ein⸗ 
legern Befürchtungen gegen die Unantaſtbarkeit 
ihrer Summen einreden und dabei kein anderes 
Ziel ſonſt, als eine Aufwiegelung verfolgen. Zum 
Glücke begreift die Mehrzahl der Einleger, daß 
derartigen Einflüſterungen kein Gehör on 
werden darf, weshalb dieſelben den Anfrufen 
nicht folgen und den Kaſſen die erhaltenen ano» 
nymen Exemplare zur Verfügung ſtellen. Deſſen 
Angeachtet und in Anbetracht des Umſtandes, daß 
inmitten der Kaſſeneinleger viele Perſonen mit 
dem Inhalte der Statuten nicht gehörig vertraut 
ſind, wird es nicht den Zweck verfehlen zu erin⸗ 
nern, daß auf Grund dieſer nd die Regie⸗ 
rung die Verantwortung für die Jutegrität der 
Summen und Kapitalien, welche in den ſtaat⸗ 
lichen Sparkaſſen hinterlegt werden, übernimmt 
und dieſe Einlagen auf keine allgemeinen Staats⸗ 
ausgaben genommen werden dürfen (8 2 der am 
1. Juni 1895 Allerhöchſt beſtätigten Statuten 
für ſtaatliche Sparkaſſen). Wie bekannt, hat die 
Regierung niemals und unter keinen Verhält⸗ 
niſſen die übernommenen Verpflichtungen verletzt 
And es unterliegt auch fernerhin keinem Zweifel, 
daß der Wortlaut der genanuten Allerhöchſt 
beſtätigten Statuten auch in Hinkunft genaueſtens 
geſchont werden wird. Es würde an Woßzle der 
unbemittelten Volksklaſſen, welche ihre Erſparniſſe 
in ſtaatlichen Sparkaſſen anlegen, beitragen, wenn 
die Geſellſchaft gemeinſchaftlich mit der Preſſe 
die Verbreitung irriger und tendenziöſer Ge⸗ 
rüchte über die Einlagen in Sparkaſſen bekämpfen 
würde, zumal die Einlagen zu jeder Zeit, ohne 
Anftand und unbedingt im Baaren verabfolgt 
werden. Leichtgläubige Subjekte find gegen falſche 
Juſpirationen in Schutz zu nehmen, de die unter 
folchen Bedingungen aus den Kaſſen erhobenen 
Einlagen entweder ziellos verans abt oder in die 
Hände verkrauensun würdiger Peeſonen übergeben 
werden, oder, was eins und dasſelbe, die oft im 
Laufe langer Jahre geſammelten Erſparniſſe gehen 


in beiden Fällen verloren.“ 


Aus der Mandſhurei. In Warſchau 
treffen Perſonen ein, welche i infolge des Koufl kts im 
fernen Oſten die Mandihurei verlafien. Es find 
das größtenteils Privat⸗Jagenienre und Techniker, 
welche von Unternehmern beim Bau der Straßen 
und Brücken angeftellt waren. „Nach Moskan find 
fie noch mit Paſſagierzügen, alſo mit normaler 


Fahrgeſchwindigkeit angelangt. 


Vom hygieniſchen Verein. Wie bereits 
gemeldet, findet Dieuſtag, 8. März in der Lodzer 
Abteilung des hygieniſchen Vereins unter Betei⸗ 
ligung von Producenten eine Beratung in Alage⸗ 
legenheiten der Milchwirtſchaft ſtatt. An die Tas 
gesordnung gelangt: A) Im adminiſtrativen 
Teile: 1) Wahl des Vorſitzenden und Sekretärs 


der Sektion, und 2) Verteilung der Preiſe ax ei. 


nen der Auszeichnung würdig befundenen Friſeur, 
einen Fleiſcherwagenkutſcher, einen Viktualienla⸗ 
denhändler und einen Hanswächten. B) Im 
wiſſenſchaftlichen Teil: Vorträge: terinärarzt 
Stojanowski — über den Einflaß u are und 
des Futters auf die Qnalität und Quantität der 
Milch; Veterinärarzt Kwasniemski über den 
Zuftand der Kuhhürden in Lodz und Umgegend, 
Stand der Milchwirtſchaft und praktiſche Auträge; 
Herr M. Dominikiewicz — über die Verbreitung 


der Bacillen durch die Milch; Herr Dr. Korybut⸗ 


Daſzkiewicz (Warſchau) über: zu welchen prakti⸗ 
ſchen Anträgen berechtigen die letzten Entdeckur⸗ 
ger auf dem Gebiete der Biologie der Milch?“ 
Dr. W. Laski — über die Pa iſteuriſation und 
Steriliſation der Miſch; und Ingenier Reutt — 
über die hygieniſche Bedentung der Emaille der 
Geſchirre. — Zu der. Beratung in Angelegenhei⸗ 
ten der Milchwirtſchaft haben Agrarier der Um⸗ 
gegend, Befitzer von Milchwirtſchaften und Bif- 
tualienhandlungen in Lodz und Mitglieder des 
hygieniſchen Vereins freien Eintritt. Die Bera⸗ 
tung hat den Zweck, die fatalen Geſundheitszu⸗ 
ſtände der Kußhzürden und Milchereien zu bes 
ſprechen, ungeſäumt die Uebelſtände zu beſeitigen 
und durch gute Vorkehrungen zu erſetzen. Beim 
Lodzer hygieniſchen Verein wird überdies mit dem 
kommenden Dienſtage eine ſpezielle Milchdelega⸗ 
tion gegründet, in welche Producenten und Fach⸗ 
männer eintreten. Diefelben werden ſich alle 14 
Tage verſammeln und über progreſſive Aufb.ſſe⸗ 
rung der Kußhhürden, hygieniſche 8 
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Milchereien und Gründung neuer Milchanteilsge⸗ 
ſellſchaften beraten. Namen von Privatperfonen und 
Firmen, welche auf Tuberkulinverſuche in Kuß⸗ 
hürden und rationelle Reinigung der Milchwaren 
eingehen, werden durch den hygieniſchen Verein 
zur öffentlichen Kenntnis gebracht werden; am 
Ende wiſſen unſere Hausfrauen allein, wo gute 
Milch zu bekommen iſt. Die Warſchauer Firma 
Zabokrzycki u. Komp. wird während der Bera⸗ 
tung die neueſten Michfilter und Geſchirre zur 
Abkühlung der Milch während der Fahrt demon ⸗ 
ſtrieren. 


Eingeſandt. Um ein ſchnelleres Einziehen 
der Mitzliederbeiträge in diefem Jahre und für 
die weitere Zukunft zu ermöglichen, hat die Ver⸗ 
waltung des chriſtlichen Wohltätigleitsvereins im 
Einverſtändniß mit den Herren Bezirksvorſtehern 
und Armenvorſtehern in beſonderer Sigung Des 
ſchloſſen, die Declarationen nicht mehr in Decla⸗ 
rationsbüchern ſondern auf Einzelzetteln aufzu. 
nehmen, welche allmonatlich durch die Herren 
Bezirksvorſteher an die Kanzlei des Wohltgätig⸗ 
keitevereins abgeliefert werden. Zahlt ein Decla⸗ 
rant ſofort den declarirten Betrag an die Herren 
Armenvorſteher, jo ertgeilen dieſe Interim⸗quit⸗ 
tungen aus einem kleinen Buch, welches ſie ſtets 
mit ſich führen. Dieſe Juterimsquittungen wer⸗ 
den durch die Boten gegen offizielle Schnurquit⸗ 
tungen an die Declaranſen, welche Zahlung ge⸗ 
leiſtet haben, ausgetauſcht und bittet die Ver⸗ 
waltung des chriſtlichen Wohlthätigkeitsvereins 
deshalb die Interimsquittungen zwecks ſpäteren 
Umtauſches aufzubewahren. Die von den PDecla⸗ 
ranten nicht ſofort bei Declaration an die Her⸗ 
ren Armenaorite eher gezahlten Beträge werden 
durch die Boten ebenfalls gegen Interimsquittun⸗ 


Schnurqaittungen geihicht in Zukunft ausſchließ⸗ 
8 der Controlle wegen, in der Kanzlei des 
W̃ ohlthätiz keitsvereins. Ja derſelben, ob enerwähn⸗ 
5 kung wurde aus Neue der Gedanke au⸗ 
5 die Herren Innungsvorſteher zu erſuchen, 
die der Jnnung angehörige Geſellen zu bitten, 
die Be eſtrebungen des Wohlthätigkeitssereins durch 
regelmäßige, "Heine Beiträge zu unterffüßen und 
erfuchen wir die Herren Innungsmeiſter, denen 
bereits in dieſem Sinne gehaltene Briefe feitene 
der ee zugegangen find, nochmals durch 
dieſe Zeilen, den Wanſch derſelben sch Möglich⸗ 
keit zu erfüllen. Am leichteſten durckführbar 
wäre nach Auſicht dee Verwaltung des Wohl⸗ 
e das Einziehen der Beträge bei 
Auszahlung ber Lögne, worauf die Herren 
Seh oorkände die betreffenden Herren Meiſter 
gertigt aufmerkſam machen wollen. 
Präſes: J. Kunitzer. 
Mitglied⸗Sekretär: A. Naubal. 


Vom Mädchenſchutzverein in War: 
dean. Wie wir berens mitteilten, beſtehlt in 
Warſchas ſchon ſeit einigen Jahren ein Verein 
zum Schntze alleinſtehender We chen. Der Ver⸗ 
ein entfaltet eine immer größere end ſegens 
reiche Thätigkeit. Nachdem er Verein bereits, 
außer ſeiner ſouſtigen Thätigkeit zum Schutze 
der Mädchen, eine Sufuhtsfätte für Nähterin⸗ 
nen, zwei häusliche Herde für katholiſche und 
eins für cvangeliſche Mädchen eröffnet hat, iſt 
derſelbe nunmehe⸗ auch zur Exöffaung eines Ar⸗ 
beits⸗ reſp. Sieflenermittelmngsbuzzand an der 
Mazowieckaſtraße im Hauſe Nr. 11 geſchritten 

Das Bureau wird von Fran Engenie Gutmann 
verwaltet und empfängt Nee be ſtellenſuchende 
madchen ſowie Arbeitgeber von 9 Uhr Morgens 
vis 1 Uhr Mittags und von 3 Ugr Nachmittags 
bis . Use Abends, mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feiertage. Die Auskünfte werden von dem 
Bureau gänziich unentgeltlich erteilt. Die Kanz⸗ 
lei des Vereins beſinoet ſich an der Leſchnoſtraße 
im Hauſe Nr. 52 und werden doetſelbſt alle 
Auskünfte Über den Verein erteilt. Der Mit: 


gliedsbeitrag beträgt 5 Rol. jährlich. Unter Au⸗ 


derem hat ſich der Verein auch die Bekämpfung 
des ſogenaunten „Handels mit lebender Ware“ zur 
Aufgabe gemacht. 


Sonn tagsrube. Der ſtello. Hädtifge | Rab⸗ 
biner Herr Tſchernowitz wandte ſich namens der 
geiſtlichen Verwaltungen der jüdiſchen Bethäuſer 
in Odeſſa und namens vieler jüdiſcher Sanflente 
zieſer Stadt mit dem Erſachen an das Stadtamt, 
die Juden von den obligatoriſchen Verpfli 5 
bezüglich der Sonntagoruhe zu befreien, und da⸗ 
für für dieſelben obligatoriſch die Feier des 
Sabbaths feſtzuſezen. Auf Grund eines Berich 
tes des Stadtgauptgehilfen K. E. Andrefewskij 
spricht das Stadtamt die Anſicht aus, daß de 
Erfüllung des Geſuches des ſtellv. Rabbinero in 
der Praxis nicht verwirklicht werden könne und 
daß dies dem Grſetz widerſprechen würde. Denn 
auf Grund einer e un des „Dirigierenden 
Seuats vom 13. März 1895 Nr. 2788 ſollen die 
e Verordnungen für die ne 

Ortsbevölkerung Geſetzeskraft haben, dieſelben 
dürfen keine Aufnahmen für einzelne Perſonen 
enthalten. Und durch einen Beſchluß des Senat 
vom 21. September 1888 Nr. 7154 und vom 
31. März 1897 wird in Angelegenheit der Duma 
in Bakn erklärt, daß die Duma nicht berechtidt 
iſt, bei den verbindlichen Verordnungen m ein 
zeine Perſonen z. B. für Nachtchriſten, Ausnah⸗ 


men zu machen. 


Vom Muſikverein werden wir erſucht, dem 
P. T. Publikum das Montag gs konzert in Erinnerung 

zu bringen, welches derſelbe im Konzertſaale mit 
feinem ſymphoniſchen Orchefter und feinen Chören 
und unter Beteiligung des Tenors der War⸗ 
ſchauer Oper Herrn A. Stein⸗Krzeminski veran⸗ 
ſtaltet. Dem Konzerte gebührt ein lebhaftes In⸗ 


gen eingezogen, die Ausfertigung der offiziellen 


— )))!!! TT ĩ SER ESENAE 


Tage fand eine Sitzung der Verwaltung des hie⸗ 


tereſſe, da das vorzüglich 1 Or⸗ 
cheſter und die ebenfo eingeſungenen Chöre, wie 
wir uns bei Gelegenheit der Generalprobe über: 
zeugt haben, die Programmunmmern ſehr präcis 
und klangvoll zu Gehör bringen. 

Vom Lodzer Nachtaſyl. Zu Guunſten 
des Nachtaſyls des Lodzer chriſtlichen Wohltätig⸗ 
keitsvereins ſind nachſtehende Spenden ee 
Herr Raubal 5 Rbl.; Herr Malyſiak 6 Korze 
Kohlen; Herr Jeſierski — eines kompleten Anzug 
und Lutniſt Herr Mr. 50 Kop. Für die ge⸗ 
naunten Spenden jagt des Komitee den Herren 
Spendern ein herzliches „Vergelts Gott“. 

Von der ſtädtif chen Kreditgeſellſchaft. 
Die ſtäßtiſche Kresitgeſellſchaft erteilt Anleihen 
auf Fabrikimmobilien wie bis dato, ſo daß die 
obligate Verſicherung der Fabrikarbeiter durch 
Fabrikbefitzer weder die Höhe der Anleihen noch 
die ſonſtigen Bedingungen derſelben beeinflußt. 


Vom chhriſtlichen Lehrerverein. Das 
Informationsburean des Lodzer Vereins zur ge⸗ 
genſeitigen Unterſtützung der Lehrer und Lehre. 
rinnen, Dzielnaſtrage 31, empfängt täglich vor 
7—8 Uher Abends. 

Im Laufe nächſter Woche werden die Intereſſen 
ten von nächſtehend verzrächneten dujouxirende⸗ 
0 kitgliedern empfangen: 


Montag Frl. W. Petkows ka 
Dienſtag Fel. 8. Pettowska 
Mittwoch Herr N erklein 
Donnerſtag Herr Ferſter 
Freitag Frau Wolanowska 
Sonnabend Herr Zychlewicz 


Das Bureau offerirs eine Dienſte gratis. 


Gründung einer zweiten Ausſtenerkaſſe 
in Lodz. Xu Jatiative der hieſigen Bürger 
Herrmann Schütze, Wilhelm Driesner 
Aug uſt Bergmann und Anderer, ſoll in un⸗ 
ſerer Stadt eine zweite Ausſteuerkaſſe gegründet 
werden. Die Statnien hierfür find bereits aus⸗ 
gearbeitet und mit einem entſprechenden Bitigefuch 
um Beſtätigung der infändigen Be hörde über⸗ 
ſandt worden. 


Statiſtiſches von der Maria⸗ Simmel 
fahrtsgemeinde. Ju der hiefigen de 
Maria⸗Himmelsfak rtͤgemeinde warden im Bere 
laufe des vergangenen 79 9 8 1903 im Ganzen 
4.807 Kinder geboren, 724 . getraut und 
2.597 Kinder beerdigt, Vom 1. Januar bis zum 
1. März d. J. murden in ee Gemeinde 891 
Kinder geboren, 20d Paare getraut und 476 er 
wachſene Perſonen und Kinder beerdigt. In der 
Heil. Kreuzge meinde wurden nach der von uns 
geſtern, auge führten Statiſtik im vergangenen Jahr 
ſomit 2,753 Kinder mehr getauft, fanden 669 
mehr Trauungen und 1,142 Sterbefälle ſtatt ale 
wie in der Weriehimmeifspetsgemeinde. In bei⸗ 
den Gemeinden wurden im vergangenen Jahr 1903 
im Ganzen geboren 12,369 Kinder, getraut 2,117 
Paare und 6,336 erwachſene Perinnen und Kin⸗ 
der beerdigt 


Pulveriſirte 1 ach. Die von Warſchau 
nach dem fernen Oſten berufenen Aerzte haden 
bedeutende Vorrälhe pulveriſirter Milch migenom- 
men. Auch die Urfakretiungsgef feilſchaft hat ihre 
Aerzte reichlich mit diefem Artikel verſetzen. Mor⸗ 
kauer Werte und Matroſen, welche nach der 
Mandſhurei abgehen, folgten dem Beiſpiele ihrer 
Warſchauer Kollegen und gaben nach Warſchau 
bedeutende Beſtellangen auf dieſen Konſerveartikel. 


Vom ſtädtiſchen Kreditverein. Dieſer 
ſigen ſtädtiſchen Kreditvereins ftait, auf welcher 
beſchloſſen wurde, daß auch Anleihen auf Fabrik⸗ 
gebäude mit der Bedingung erteilt werden ſollen, 
daß bei vorkommenden Unfällen in dieſen Fabriken 
in Bezug auf die Entſchädigung der betreffenden 


Arbeiter ber Kreditverein nicht im Geringſten in 


Mitileidenſchaft zu ziehen iſt. 


Vorleßung. Hente Sonntag, den 6. März 
wird um 81 Uhr Abends Herr Dr, theol. 
Jelski in der an der Sredniaſtraße Nr. 46 be⸗ 
findl chen 1 itiſchen H andwerkerſchule „Talmud⸗ 
Tora“ eine Vorleſung halten. 


„Innugs nachrichten. Heute Sonntag, Nach⸗ 
miſtaa um 3 Uhr, findet in dem an der Nikola⸗ 
jewskaftraße Nr. 7 befindlichen Hauſe eine Quartal⸗ 
ſitzeng der hieſigen Satilergeſellen⸗Jagnag fait, 

Wom ebriſtlichen Wohltätinleirsver⸗ 
ein. Am Freiag Asend [euer im Armer ihanfe 
an der Dzielnaſtraße unter Sem Vo fig des 
As Herrn Julius e eite Sitzung der 

Verwaltung des hieſigen chriſtlichen Wohltätig⸗ 
keiteverein 18 ftatt, auf welcher folgende Angelegen⸗ 
geiten beraten warden: 1) Bezüglich der in ver⸗ 
ſchiedenen Geſchäften aufgeſtellten Sammelbüchfen 
für den Verein wurde beſchloſſen, die betreffenden 
Armenvorſteher zu erſuchen, von nun au öfters, 
d. h. weuigſtens alle Vierteljahre ein mal den 
Fahalt der Büchſen zu entnehmen und an dieſen 
int Neuerung reſp. Verbeſſzrung anzubringen; 
2) da ſich im erſten wee des Vereins die 
Zahl der Armenvorſteher ale nicht hinlänglich er⸗ 
weiſt, wurde beſchloſſen, die Zahl entiprechend zu 
vergrößern; 3) ba die Jahresabrechnung der Thee⸗ 
halle Nr. 6 an die Haußptkaſſe des Vereins noch 
nicht abgeliefert morden ist, wurde beſchloſſen, 
das Komitee des erſten Bezirks um ſchnellmög⸗ 
lichſte Erledigung dieſer Angelegenheit zu er 
Inden; 4) in Hinſicht darauf, daß das feiner 

Zeit an die Kanzlei des Herrn Polizeimeifters 
ab gelieferte Geld von den Einnahmen der im 
vorigen Jahre im Gryer'ſchen Paluis zu Gnnſten 
des Vereins veranſtalteten Wauderausſtellung bie 
jetzt noch nicht retourniert worden iſt, wurde be⸗ 


ſchloſſen, hierüber zuſtäudigen Orts Beſchwerde 
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zu ee ee e Sin Eieium weeheh. he Zum Schluß wurden vier Perſoven 
und zwar 1 Dann und 3 Frauen in das Armen⸗ 
haus dals Juſaſſen aufgenommen. N 

Zucker für die Operationsarmee. In 
Kiew beſpricht man die Verproviantierung der 


Operationsarmee mit Zucker. Je 6 Stück pro 
Maun und Tag gerechnet, wäre für eine Armee 
von 300,000 Mann täglich ein Waggon im Voll⸗ 
gewichte nötig. Die Zuckerfabrikanten erklären 
ſich bereit, für die Armee ein ſolches Quantum 
Rafftnade zu ſpenden, unter der Bedingung je⸗ 
doch, daß die Regierung die Alzite von dieſer 
Ausfuhr nachlaſſe und auf das ganze Expori⸗ 
quantum Exportzeugniſſe herausgebe. 
wirklichung des Projekts wird von. den Firmen 
der Graf. Bee Gebr. Tereſchiſchenko, Cha⸗ 
ritonenko und Brodski unterſtützt. Der Repräſen⸗ 
taut der Firma Tereſchtſchenko, Direktor Chauenko 
erklärte, 
gen 10, 000 Pud Raffinade ſpende. 2 5 
Zufſammenſtoß. Donnerſtag Abend ½ 10 
Uhr wollte ein Iſraelit mit feinem Gefährt von 
see Petrikauer in die Zarzews kaftraße einbiegen. 5 
Da kam vom Helenenhofe her ein Tramwaywagen 
fahr an das Gefährt au und warf es um, wobei 
die Ladung desfelben, die aus Säcken mit Hafer 
end Erbſen beſtand, ſich auf die Straße ſchüntete. 
De zuſammenſtrömenden Juden erhoben ein 
schreckliches Geſchrei, während andere Zufchauer 
lachten und ſich darüber ergötzten, wie Hrfer, 
e und Straßenſchmutz ein liebliches Gemiſch 
bildeten. Os der Maſchiniſt des Bahnwagens 
den Zuſammenſtoß nicht vermeinen konnte oder 
wollte, bleibe dahl ingeſtellt; jedenfalls lachte er und 
einige Kollegen mit den andern Gafferr herz- 8 
haft mit. 5 
Eingeſandt. Vom ehrifkfächen Armeuhaufe. 
Das Armenhaus Komitee des Lodzer chriſtlichen Wahltä⸗ 
tigkeits Vereins bringt hiermit zur allgemeinen, Kenntnis, 
daß im Laufe des Monats Februar d. J. zu Gunſten der 
geuannien Anſtalt folgende Spenden eingegangen ſind: 
Vom Herru Präfidenten der Stadt Lodz 53 Pfd. Fleiſch 
und 10 Pfund Würſte, von Herra M. Sprzaczkowski 10: 
Slaſchen Wein, von Serra R. Kell er 7 Jahrgänge Zeit 
ſchriften, von Heren N. N. 2 Jahrgänge Zeitschriften. 
Für obige Spenden ſpricht hiermit das Armenhaus 
Komitee den edlen Gebern ſeinen wärmſten Dank aus. — 
Am 1. März befanden ſich im Armenhauſe 271 Per- 
foren, und zwar: Orthodoxe 5 Männer, Katholiken 62 
Männer und 93 Frauen, Evangeliſche 46 Männer und 


65 Frauen. 
Der Vorſtsende des Armenhaus Komiters: 
G. Peyfſer. 

Spenden. Bei dem Unterzeichneten find folgende a 
Spenden eingegangen: Für das evangeliſche Wai⸗ 
tenhaus: durch Herrn Leopold Maib, geſammelt bei der 
Tauffeier des Herrn Philipp Maid 3 Rbl. 20 Kop., Frau 
Henriette Aumann 10 ETW Frau N. N. ſpendete, um 
das Gesächtnis der Stifter des evangeliſchen Walſenhauſes 
des Evepaures Robert und Abelma Biedermann zu ehren, 
1000 Rubel und Herr Berthold Meihner 6 Rubel. 
Den freundlichen Gebern dankt und wünſcht Gottes reichen 


Segen 
R. Gundlach, Paftor. 3 
Kirchliche Nachrichten. Herr Paſtor 


Schöneilch in Lublin wurde durch Stimmen⸗ 
mehrheit der Paſtoren der Warſchauer Diöcefe 
zum Superintendenten diefer Didcefe gewählt 
und als ſolcher vom Miniſterium beſta tigt. — 
Herr Paſtor Schröter in Turek hat 11 75 dor⸗ 
tiges Pfarramt aufgegeben und wurde als Reli⸗ 
gionslehrer in Waerſchau wie auch als Hilfspre⸗ 
diger an der Werſcharer evangeliſch⸗ lutheriſchen N 
Gemeinde augeſtellt. b 


Feuerbericht. Am Freitag, Nachmittag um 
½3 Uhr, wurden beide ſtabilen Züge der F ner⸗ 
wehr zie 
ee Nr. 117 befindlichen Hauſes aus⸗ 
gebrochenen Brande alarmirt. Dortſelbft hatten 
Kinder aus Ungorſi chtigkeit in einem Stalle eine 
Menge Stroh in Brand geſteckt. Das Feuer wur⸗ 
de noch rechtzeitig von herbeireeilten Hausbewoh⸗ 
nern gelöf cht, ſo daß die F: nerwehrmannſchaften 
nicht in Aktion zu treten brauchten. 


g. Schlägerei. Douuerſtag ½9 Uhr abende 
ſaßen die Mänuer im Reſtaurant Ecke Wodna⸗ 
und Nawrotſtraße gemütlich beiſammen. Nach⸗ 
dem ſie des Zechens müde geworden, begaben ſie 
ſich auf den Heimweg, wobei ſie in Streit ge⸗ 
rieten. Die Folge davon war, daß fie ſich das 
Kapitel von der Nächſtenliebe mit der Fauſt aus⸗ 
legten, bis einer fein Meſſer zog und damit auf 
die andere los ging. Zwer von ihnen flüchteten 
in einen nahen Laden; den Angreifer, der ihnen 
nachſtärmte, ſchleuderten ſie ſamt feinem Meſſer 
auf die Straße und verſchloſſen die Ladentür. Der 
Meſſerheld tobte nun auf die Straße wie weiland 
Achilleus vor den Mauern Troja, und drohte die 
Feſtung i im Sturme zu nehmen. Jetzt verſuchte der 
Vierte den abend Zu beruft gen und half ihm die 
Mütze ſuchen, der derſelbe in der Hitze des Ge⸗ 
fechtes verloren hatte. Da ſich die Mätze jedoch 
nicht fand, jo ſchwur der Meſſerheid bei der 
Kiinge feiner Waffe, zur Entſchäbiaung den zwei 
Andern die Köpfe ne wenn er fie er⸗ 
wiſche. Weil die verlorene Mütze 60 Kopeken k 
ſtete, fs iſt nach der Taxe des Helden ein Meu⸗ 
ſchenkopf 30 Kopeken wert. Das zu a iM 
gewiß ſehr rbaulich. 


Von Muſikverein. Das Projekt der 
Erbauung eines eigenen Gebäudes für den hieſtgen 
M lee geht immer mehr ſeiner Verwirk⸗ 
lichung entgegen. Dieſer Tige fand eine Sitzung 
5 Verwaltung des genannten Vereins unter 

Beteiligang des hierzu eingeladenen hiefigen Bau⸗ 
meiſters Herrn D. Lande ſtatt, auf welcher über 
das Projekt eingehend beraten wurde. Es wurde 
beſchloſſen, möglich im Mittelpunkie der Stadt 
ein Gebäude zu erbauen, deſſeu Lokalitäten 
nicht uur für den Mufilverein, ſondern auch für 
andere Juſtitutionen wie z. B. für die Börſe; 
den Hogienererein, 5 die e und die 


Die Ver⸗ 


daß er unter den genannten ee 


einem auf dem Hofe des an der Wi⸗ 
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Handels⸗Sektion zt. geeignet fein ſoll, und welche 
Inſtitutionen eventnell die Lokalitäten gemeinſam 
mitinnehaben und pachten könnten. Dement⸗ 


ſprechend ſollen auch die Pläne für den Bau 
ausgearbeitet werden. Die Anfertigung derſelben 

iſt Herrn Lande anwertraut worden. Für den 
Bau iſt ein an der Neuen Promenadenſtraße 
befindlicher Platz in Ansſicht genommen und Herr 
Lande beauftragt worden, ſich mit dem betreſſen⸗ 
den Beſitzer wegen 9 Autaufe diefes Platzes i in Ver. 
bindung zu ſetzen. 


Von den Stadtgärten. Der an der 
Dzielnaſtraße hinter dem Targowy Rynek ange 
legte große Stadtgarten fol. infolge der dort noch 
ſchwach entwickelten Vegetation der Bäume in 
dieſem Jahre noch nicht eröffnet werden. In 


dem an der Nikolajewskaſtraße befindlichen Stadt⸗ 


garten werden ſämtliche Bänke nen anfgefriſcht 
und an Stelle der hölzernen Einfriedigungen der 
Grasbeete eiſerne errichtet verden. Auf der Pro⸗ 
menadenſtraße ſollen an Stelle der hölzernen 
Zäune gleichfalls eiſerne errichtet werden. Ferner 
foll mit Beginn des Frühlings zur Au lage des 
Parkes auf dem Spitalplatze bei der im Bau 
begriffenen St. Stanislaus ⸗Koſtka⸗ Kirche ge⸗ 
ſchritten werden. 


g. Eine Muſterehe. Unter vielen originellen Sachen 
eriftiert: in Lodz auch ein Ehepaar, deffen Lebensart Stoff 
giebt, die Lachmuskeln des Beobachters zu kitzeln. Der 
Eheherr iſt ein Mann, der als fünfzehnjqähriger Lehrburſche 
ſchan die Anwartſchaft auf einen Kommerzienrat in der 

TFaſche hatte Seine Ziele verfolgend nahm er ſich zur 
geeigneten Zeit eine 
blieren, wobei er von Millionen träumte, die ihm die 
Zukunft in den Schooß werfen ſollte. Aber wie es im 
Leben ſo aft vorkommt, hatte auch er ſich verrechnet. Bald 
nach der Hochzeit hakte fi der Gegenſtand feiner idealen 
Liebe in eine arge Kantyppe verwandelt, und hielt ihr 
Goldkäferchen ſtraff an die Zügel. In dem ſtolzen Be⸗ 
wußtjein, daß der Mann des Weibes Herr ſei, empörte er 
Nic gegen den Pantoffel feiner Frau, und wollte nicht 
nach deren Wunſch an der Exedeichſel ziehen. Dieſe Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten führten oft zu ganz ergötzliche Inter 

: mezzos in dem heiligen Tempel des Cheglücks. Die Folge 

davon war, daß ſtatt der erhofften Millionen, bald Ebbe 
in der Kaſſe war, und der treue Jünger Merkurs ſtatt 
Heringe zu verkaufen und Düten zu kleben, bekannten 
kleinen Fläſchchen den Hals brach, und ſich mit deren In 
halt Glückſeligkeit verſchaffte. Wenn er dann mit Kreuz⸗ 
ſchritten ſeiner Lagerſtatt zuholländerte, ſchoſſen aus den 

Augen ſeines edlen Weibchens jo giftige Blicke, daß man 
damit eine ganze Armee Böſewichte hätte vergiften können. 
Während das ftolze Oberhaupt der Familie zu ſeinen an. 
genehmen Träumen ſchnarchie, Taunte die edle Gattin 
wicht umhin, feinen Schlaf mit manchen wohlgezielten 
Puff zu verſühen. Wenn der Erwachende dann vor den 
Spiegel trat, ſo wunderte er ſich nicht wenig, über das 
geiſtreiche mit Beulen ſchön verzierte Profil, das ihm aus 
dem Glaſe entgegenſtiert. Nach einem halben Jahre dieſes 
köſtlichen Eheglücks, faßte die Frau einen heroiſchen Ent ⸗ 
ſchtuß, ſetzte eines ſchönen Tages ihren Herrn und Ge⸗ 
bieter an die Luft, und zog ins Elternhaus. Dem Aus- 
geſetzten, deſſen ganzer Reichtum nun aus der Hoffnung 

auf künftige Millionen und einer leeren Branntwein⸗ 
flaſche beſtand, blieb nichts übrig, als in Geſellſchaft 
einiger Hühner und Holzſcheite im Stalle fein Domizil 

5 aufzuſchlagen, und abzuwarten, bis ihn ſeine beffere Hälfte 
wieder in Gnaden aufnehmen würde. In dieſer Hoffnung 

wurke er auch nicht getäuſcht; denn welches edle Frauen ⸗ 
herz könnte den Bikten und Schmeichelezen eines reu ; 
mütigen Mannes wiederſtehn? 
Bruch begann das Pärchen die unterbrochenen Flitterwochen 
wieder zu feiern. Nachdem ſie ihr Eheſchifflein wieder 
flott gemacht, ſteuerten ſie kräftig auf dem Oceane des 
Lebens igrem Ziele entgegen. Aber bald verlegten wieder 
Klippen die Fahrſtraße, das Schifflein icheiterte, die beffere 
Hälfte zog ins Elternhauz, der geprüfte Gatte in den 
Stall. Nach mehrjährigen, durch genannte Abwechflungen 
reich gewürzten Erdenpilgern, iſt nun das ſchwer geprüfte 
Ehepaar in den Hafen eines Kaffeehauſes gelandet. Trotz 
dem der Kaffeewirt mit ſeinem Lokale der Nüchternheit 
dient, ſo ſtört das doch nicht, daß er ſelöſt in zehn Tagen 
an drei folchen nur feſt auf ſeine Beine ſteht. Alis er 
ſich eines Tages wieder in recht ſchlottrigem Zuſtande be 
1 wollte er ſeinem Ehegeſponſt beweiſen, daß er Herr 
m Hauſe iſt, und krakehlte nach Herzenslust. Die Frau, 
der wohl die Auslegung ſeiner Liebe zu lange dauerte, 
ſchickte ins Elternhaus und ließ ihre Brüder kommen. 
Der ältere. dieſer Brüder, 
fucht, der das Arbeiten erfunden hat, war 
Plaße; denn er wußte, es gab für ihn wieder 
nehme Abwechflung, die ihm in der Oede 
ſehr willkommen war. Er nahm ſchnell ben Rapport 
ſeiner Schweſter entgegen und ging daran, ſeinem Wap⸗ 
penſchild durch Heldentaten neuen Glanz zu verleihen. 
Nach zehn 118 harter Arbeit hatte der Gute ein 
neues Blatt in ſeinen Ruhmeskranz geflochten. Der 
Hausherr lag mit mürben Knochen und bluten dem Kopfe 
unter dem Billard, während der Held zur Erholung das 
Wegſptelen einer ſchwierigen Maske einübte 
dem Untergehen der Sonne ſinkt auch der gerechteſte Zorn, 
und fo. waren nach einigen Tagen die ſchönſten aller 
Schwäger wieder gute Freunde, zumal der Hausherr jetzt 


ſchnell am 
eine ange · 


zur gemeinſamen Stärkung einen edlen „Tropfen aus 


ſeiner Bruſttaſche zog, der den neugeſchaffenen Freund. 
ſchaftsbund beſiegelte. Wahre Freundſchaft aber will 
durch Taten bewieſen fein, und die zwei Freunde, die jetzt 
ſchon in gehobener Stimmung maren, dürſteten nach fol 
en. Edlen Seelen iſt das Schickſal hold, und jo bot 
ſich ſofort eine Gelegenheit, dem Wort die Tat folgen zu 
laſſen. Der Hausherr wollte einem Schrankfache eine 
Schachtel Papieroffen entnehmen, weil dieſelben aber hoch 
Lagen, fo kletterte er an den Schranken in die Höhe. Da 
ihm aber der Genuß einer halben Flaſche zu ſolchen 
Kletterparthien ungeschickt machte, fiel er herab, und riß 
den Schrank dabei mit. Er lag nun unter denſelben wie 
eine Maus unter dem Ziegel einer Falle. Aber der treue 
Freund ſprang hinzu und befreite den Berunglädien a aus 
jeiner hilflofen Lage. Eines Tages nach dieſem Bor- 
kommnis hatte die Kaffeewirtin eine Beſorgung in der 
Stadt zu machen, deshalb bat ſie ihren Bruder, ihren 
Gatten bei Bedienung der Gäſte behilflich zu ſein. Na⸗ 
türlich hatte ſie hier den Ziegenbock als Gärtner angeſtellt, 
. denn als ſie nach Haufe kam, lag ihr Mann auf einen 
Tiſch und ſchlief, während der Andre am nächſten Tiſch 
fein Räuſchchen verſchnarchte. Erzürnt ob ſolcher Pflicht 


vergeſſenheit, ließ die Fran jetzt eine Gardinenpredigt vom 


Stappel, in der alle txiſtierenden und nicht exiftierenden 
Säugetiere der Erde eine große Rolle ſpielten. Die in 
ihrem ſanften Schlummer fo äh geſtörten Herren paßte 
des durchaus nicht, vor allen 

hören, die in keinem Wörterbuche zu finden waren, 

halb fanden ſie es gut, ſich zu drücken. Nachts zwölf Uhr 
geruhte der Herr Gemahl nach Hauſe zu kommen und 

b zu begehren. Die Fran rief ihm zu, daß ſie ihn 

nicht mehr einlaſſen werde. Darüber ergrimmte der Mann 
furchtbar, und fing an, einen Heidenlärm zu machen, fo 
daß die Bewohner des eren erſchreckt 
dem Schlafe erwachten. Der Hauswirt, ein ener. 
then Mann, begriff die Situation. ſofort, und brachte den 
Siötenfeied geaalijam zur Rute Der a) der 


Lebensgefährtin und konnte fich eta 


Vierzehn Tage nach dem 


der ſchon ſeit 24 Jahren den 


feines Lebens 


Aber mit. 


anwefenden Gäften Worte zu 
des 


aus 


geſetzten Geſichtspunkten aus. 
es, „„daß die Landung der Japaner auf 


Ortſchaften der 


Lodzer Zeitung 
fich kaum auf den Beinen halten konnte, hatte ſich 
gewaltfam Eingang in feine. Wohnung verſchafft, und 
wollte feiner: beſſeren Hälfte ſeinen Standpunkt klar 
machen. Dieſe aber hatte ſich zu ihrem Schutze ihre 
Schweſter geholt das halb blieb dem treuen Gatten nur 
übrig, ſeiner Frau und deren Schweſter eine Rede über 
die Bedeutung der Manneswürde zu halten. Als dieſes 
Kapitel abgehandelt war, erklärte er mit pathttiſchen Worten 
daß er ſeinem Leben ein Ende machen wolle. Die 
anweſenden Frauen wünſchten ihm Glück zu ſeinem 
heroiſchen Vorhaben und der tief in feiner Ehre gekränkte 
Erdenpilger löſte ſeinen Leibgurt, befeſtigie denſelben an 
einer von der Decke herabhängenden Sampe, machte am un- 
tern Ende des Riemens eine Schlinge, und ſteckte den Kopf 
hindurch. Bei dieſer Btſchäftigung wollten feine ſchwa⸗ 
chen Spazierhölzer den täumelnd en Körper nicht mehr 
tragen, fe Inid en zufammen und der Held fiel, den Kopf 
in 15 Schlinge, die Lampe mit ſich reiß nd, zu Boden. 
Da lag er nun wie ein geſtorbener Froſch, von Glasſchei⸗ 
ben überſchültet und umgeben, und bemütge ſich wieder 
auf die Beine zu kommen. Seine Frau und deren 
Schweſter, die als Zuſchauer figurierten, konnten ſich vor 
Lachen nicht faſſen, fo roſſterlich benahm ſich der zufünf. 
tig: Kommerzienrath in ferner Situation. Wenn er ſich 
erh⸗ben wollte, fo zog ihn das eiſerne Geſtelle der ſchweren 
Lampe, an der ſein Hals durch den Riemen befeſtigt war, 
immer wieder zurück. Auf vieſe Meife rumorte er mit 

geiſtreichem Ausdruck im Geſicht eme Zeit im Zimmer 
umher, bis ihn die Frauen esdlich aus oer Schlinge be. 
freiten, und ihn aufs Lager dirigierten. Am rächſten 
Tage nahm die. zukünftige Größe mit Schrecken wahr, daß 
ig fein edles Haupt in einem Zuſtande befand, als ob 
ein Holzhauer darauf Holz zerkleinert häte. Um das 
Maß ſeiner frohen Empfindungen voll zu machen, erklärte 
ihm feine Frau kattegariſch, daß fie ihn jetzt für immer 
verlaffen werde und ihn ſeinem Schickſale uverlaſſe. Dieſe 
Drohung bewog ihn, ſeiner Frau Avbitte zu thun, mit 
dem heiligen Vers rechen, ſich fortan zu beſſern. So iſt 
nun wieder ein Akt in dieſer creignißt ichen Ehe zu Ende 

geſpielt, jedenfalls aber wird der Mann ſein gegebenes 
Verſprechen Rar fo lange halten, bis er wieder ein me nſch u⸗ 
ähnliches Geſicht haben wird, dann wird er wohl ais Heid 
mn in weiteren "Acten noch manch edle Rolle 
ſpielen 


Meſſerſtecherei. Nauf der Alexandrowskaſtraße vor 
dem Hauſe Nr. 39 wurde der in Baluty an der Prome⸗ 
nadenſtraße wohnhafte 22 Jahre alte Boleslaw Szune⸗ 
linski bei einer Schlägerel mit Meſſerſtichen in den 
Schultern erheblich verletzt. 

Ueberfahren. Auf der Petritauerſtraße vor dem 
Hauſe Nr. 18 wurde die 8 Jahre alte Nel ka Gelle r, 
Tochter eines an der Doludniowaſtraße wohnhaften Fa- 
brikanten, von einem Wagen e und e litt hier- 
bei erhebliche Körperverletzungen. 

Unfall. Auf der Pramenadenſtr aße vor dem Hauſe 
Nr. 18 zog ſich infolge Hinſturzes der 43 Jah e Arbeiter 
Franz Szez ep anski⸗ eine erhebliche Körperver⸗ 
letzung zu. 5 

Plötzliche Erkrankungen. Auf der Geuwnaſtraße 
Nr. 51 erkrankte pötzlich der 75 Juhre alte Arbeiter 
Mace f Magſtat und bekam einen heftigen Lungen⸗ 
blutſturz. Ihm wurde vom Arzte der as Rettungs⸗ 
ſtation entſprechende Hilfe erteilt. — Auf der Mil ſch raße 
vor dem Hauſe Nr. 42 erkrankte gleichfalls plöglich der 
37 Jah de alte beſchäftigungs⸗ und obdachloſe Wladys⸗ 
law Swiderski. Ihm wurde gleichfalls von der Un⸗ 
fall⸗ Rettunsſtation entſprechende ärztliche Hilfe erteilt. 


Aus Vabianice. Die Stadt Pabtauile 
bekommt ſchon in der nächſten Zukuaft eine elek. 
triſche Beleuchtung. Laut Projekt fol mit Be⸗ 

ginn des Frühjatts auch der Bax eines ſtädtiſchen 
Hoſpita ls in Angriff genommen werden. 


Theater, Kunst u. Citeratur. 


Thalia⸗Theater. Wie aus den Annoncen 
er fichilich, hat die Direktion in vorſorglicher Weiſe 
nicht allein die heutige Vorſtellung durch Dar⸗ 
bietung der großen Novität von Max Halbe 


„Der Strom“ zu eiuer ganz außerordentlich 


anziehenden zu geſtalten gewußt, auch ſür mor⸗ 


gen, Montag, hat ſie ſich ein zweifellos ſehr 
volles Haus dadurch geſichert, daß fie bei halven 
Preiſen aller Pläge das packende, ganz hervorra⸗ 
gend gemütvolle Schauſpeel „Die Waiſe aus 
Lowood“ zur Auffährung gelangen läßt, ein 
Stück, welches feinen Inhalt nach alle Empfin⸗ 
dungen des menſch ichen Herzens wach zu rufen 
verſteht, und darum auch hier feines fteien Er⸗ 
folges ficher fein darf. 


Zum Siege ge in Oſtaſien. 


Lodz, den 5. März 1904. 
Ueber die Haltung Chinas liegen zwei Mel⸗ 
dungen vor; beide gehen von diametral entgegen⸗ 
In der einen heißt 


Tſin⸗hwang⸗tau von chineſiſchen Be⸗ 
hörden verhindert wurde, da fie da⸗ 
rin eine Verletzung der Neutralität 
erblickten“. Laut der zweiten „hätten die 
Generale Tſchan und Ma gegen die 
Neutralität Chinas proteſtiert und 
verlangt, die Regierung ſolle ein 
Bündniß mit Japan ſchließen“. 
Vergleicht man den ſtark kollidierenden Cha⸗ 
rakter der Meldungen, fo tritt en re ief das 
Bild all' deſſen vor die Augen, was in China 
geſchieht. Auch weitere Meldungen beſtätigen, 
daß die Regierung eine Proklamation erließ, in 
welcher die firenge Neutralität Chinas promul⸗ 
giert wird; die Proklamation ſoll ſogar in allen 
Mandſhurei ausgeklebt ſein. Es 


ſcheint daher, daß die admin ſtrariven Behörden 


Chinas ſich in die von Peking eintreffenden Be⸗ 
fehle noch fügen und der N derſelben 


Vorſchub leiſten.— 

Ganz anders verhält es ſich mit der Armee. 
Der Proteſt zweier Generale gegen eine von der 
Centralregierung ausgehende Verordnung. it nicht 


mehr ein disziplinariſches Vergehen, — eine 


—j—ͤ— — ———— — 


— 22. Februar (6. März) 1904 


Lockerung des ſtrammen hee und ber An⸗ 
bedingten Unterwürfigkeit, welche die heterogenen 
Elemente eines Armeekörpers in einem einheit⸗ 
lichen Gebinde zuſammenhält; ſchon das Bekrit⸗ 
teln der Befehle und Anordnungen iſt eine ſchwer 


ſtrafbare Verbrecherhandlung, welche kriegsgerichi⸗ 


Schuldigen geahndet wird: 


ä ——— — —ü—ñ— . —ę— TEEN, 
— — 
— een engen ET u ea unteren — NIEREN ara IITREEESEEREE AUSG rear 


ſehen iſt, die richtige Idee erfaßt. 


feu die Jupaner nicht lange ſäumen; 


lich und in Kriegszeiten ſtandrechtlich an den 
es könnte ſich ſonſt 
ereignen, daß das anſteckende Beifpiel die Reihen 
mit fortreißen und zu einem offenen Aufruhr, 
zu einer bluttriefenden Emeute führen müßte. 
Der Proteſt der Generale iſt eine freche Auf⸗ 
lehnung gegen die Centralregierung, ein rebelli⸗ 
ſches Pronunciamento, welches uur von Aſpiran⸗ 
len auf diktatoriſche Robespierraden und fur 
patoriſche Umwälzungen in Szeue geſetzt wird. 
Stützen ſich die Generale wirklich auf ihre Trup⸗ 
pen und iſt der Prozeß keine Folge einer japani⸗ 
ſchen Beſtechung oder ſouftiger Thomasuhren, ſo 
kann ſich China auf einen Bürgerkrieg vorberei⸗ 
ten, in ſolchen Formen und Nuancen, wie ihn 
die Geſchichte noch nicht geſehen hat; es iſt auch 
kaum anzunehmen, daß die Regierung von 
Peking Kräfte hätte, die Situation zu beherrſchen. 
Für die ruſſiſchen Waffen hingegen 
wäre die Eventualität ſehr preis⸗ 
wert und erwünſchk, da die inneren 
Wirren die Aufmerkſamkeit der re⸗ 
voltierenden Generale einem ande⸗ 
ren Objekte zuwenden und hierdurch 
die Action gegen Japan von einem 
zwar ungefährlichen, aber läſtigen 
Hemmſchuh entlaſten müßten; heißt 
es doch: „divide et impera“, „teile 
und befehle“, — und „duobus liti- 
gantibus tertius victor“, — „wenn 
zweie ſtreiten, ſiegt der dritte“. — 
Ernſte Zuſammen YRöbe werden nunmehr auch 
aus Tokio nicht vor Ablauf dreier Wochen in 
Ausſicht geſtellt; es ſcheint aber, daß auch dieſe 
Friſt ledislich den Wünſchen des japaniſchen Ober⸗ 
befehls zeitzerecht wäre, in der Wirklichkeit hin⸗ 
gegen noch um ein kleines, beiſpielsweiſe um 
vierzehn bis zwanzig Tage weiter hin⸗ 
ausgeſchoben werden wird. General 
Kuropatkin hat, wie aus Allem zu er⸗ 
Daß 
die Jop ner landen, folgt aus der Natur der 
Sache; daß ſie aber mit ihrer Konzentrirung 5 
lange nicht fertig find, ſteht heute feſt. Aus 
japaniſchen Quellen wird gemeldet, das Geſchwa⸗ 
der habe die Angriffe auf Port Artur eingeſtellt, 
um im Laufe von vierzehn Tagen Transport⸗ 
ſchiffen mit Truppen ſendungen das Geleit zu 
geben. Die Meidung mag ihre Richtigkeit 
haben, iſt aber ungenau; zu dem „Geleit⸗Geben“ 
dürfte der Anhang, daß das Geſchwader 
vorerſt ſeine Wunden aus den letzten 
Engagements vor Port Artur heilen 
muß, am Platze fein. Weiter heißt es, Pajöng⸗ 
a ſei in Verteidigungszuftend geſetzt worden. 
Dieſe Maßrepel wäre vorläufig e und 
hätte durch die Nachſchübe, welche allenfalls noch 
folgen werden, ganz bequem ausgeführt werden 
können. Das erſte Oejekt der japaniſchen Armee 
iſt j tzt der Jalufluß, wo nach Ar angaben aus 
Tokio die Ruſſen befeſtigte Stellungen einnehmen. 
Durch die eilige Befeſ ſtigung von Phjöng⸗jang 
geben die Japaner zu, daß ihr Verſuch, in der 
Gegend von Widſchu über den Jalufluß zu 
debonchiren, zurückgeſchlagen werden kann, und 
daß ihnen daher im Rücken ein Rücktzalt nötig 
iſt, um ſich eventuell ſammeln und durch friſche 
Truppen verſtärken zu können. Dieſe Maßreßel 
iſt teoretiſch vollkommen richtig, — in der Praxis 
aber nur zum Teile. Es hat nämlich den An⸗ 
ſchein, daß die Reſſen bei einen Vorgehen der 
Japaner den Uebergang über den Fluß zwar mit 
allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu erſchweren 
beabfichtigen, um dem Feinde möglichſt em pfind⸗ 
lichte Verluſte beizubringen; daß fie aber 
ſchließlich die Poſition aufgeben und 
fi auf Muakden zurückziehen werden, 
— eine Operation, wie ſte Moreau nach der 
Schlacht bei Hohenlinden im Jaßre 1800 über 
den Rgein meiſterhaft ausführte, — und welche 
der in Nordkorea operirende General Lmjewitſch 
durch Beunrtthigungen in die Flauke und in den 
Rücken der Japaner ſehr vorteilhaft unterſtützen 
kann. Nach dem Uebergang über den Jalu dür⸗ 
bei einem 
eventuellen Rückſtoß hätten füc fie Befeſtigungs⸗ 
werke am rechten Ufer des Fluſſes keinen takti⸗ 
ſchen Wert: 
gerer Brückenkopf das Defiliren über den Fluß 
decken und erleichtern, — denn ein Fluß im 
Rücken, ange ſichis des Feindes in der Flont, ge, 
hört keineswegs zu den Annehmlichkeiten des 
Krieges. 


fie könnten böchſtens wie ein paffa⸗ 


| 


!!!. — 


Die Landung von 2500 Sopinern in ber /. Die ondeng vom 2500 Sapanern in der Plafe 5 
fin Bai beſtätigt ſich, iſt aber deſſen ungeachtet 


ſehr unwahrſcheinlich. Wenn es hieße, daß dort 


ſchon 20 — 30000 Japauer find, fo wäre dem um⸗ 


ſtande noch einige Bedeutung beizumeſſen; 


geſagt, iſt ein abenteuerlicher Deſſant, — im be⸗ 
ſten Falle dazu Hergefandt, um bis auf den letzten 
Mann aufgerieben zu werden. Es kaun vielleicht 


2500 
Maun mit dreien Objekten vor ſich, wie geſters 


die Abficht vorliegen, die Bevölkerung gegen Ruß⸗ 


land aufzuwiegeln, — ein jedenfalls zweiſchneides = 


ges Meſſer; wenn die Koreaner in der Kurzem 
Zeit ſchon der japaniſchen Freundſchaft ſatt und 
überdrüſſig fi find, fo harrt der Emdringlung in 


der nördlichen Mandfhurei kaum ein N 


Schickſal. 
Die Proklamation des Generals Sti 5 1 in 
Port Arthur war ein Geſtändaie, daß man au 


N e 


eine Blokade von der Seeſeite und eine Beilage 
rung zu Lande gefaßt iſt. Im militäriichen Jar⸗ 
gon heißt das, daß die Feſtung mit allem ver⸗ 
ſehen iſt, um eine Belagerung auszuhalten und 
daß dem entſprechend keine weiteren Nachſc übe 
weder erwartet, noch gewünſcht werden. Die Ein⸗ 
nahme von Dalnij und Iſolirung von Port Ars 
thur hätte daher keine weitere Bedeutung, als daß 
die Japaner noch einige Tage oder Wochen trium⸗ 
phiren könnten: für die Caiſcheidung des Krieges 
‚würde ſelbſt die Einnahme der Feſtung oder Ka⸗ 
pitulation derſelben, ſowohl für Ruſſen, als auch 
für Japauer, der Wichtigkeit nach uur ein Ereig⸗ 
nis eines untergeordneien Ranges fein. 

Eine Meldung von kapitaler Wichtigkeit bringt 
indeß die heutige Poſt. Perſien ſoll 30,900 
Truppen gegen die Greuze Afghaui⸗ 
ſtans vorfchieben. Die. Meldung wird dem⸗ 
nächſt eingehend beſprochen werden. 
Niutſchwang, 5. März. (R. T.⸗A.) Die 
Filiale der Ruſſiſch⸗ 6 inefiſchen Bank hat bie 
Vorbereitungen zur Ueberſt Bene nach Mukden 
bereite beendet. Frauen und Kinder ſchicken ſich 
an, die Stadt zu verlaſſen, da angenommen wird, 
daß, ſobald der Fluß eisfrei ſein wied, die japa⸗ 
niſche Flotte eintreffen werde. In Aabetracht der 
Ua möglichkeit, das Ufer zu verteiii igen, wird es 
wohl either möglich fein, Laufgräben aufzuwer⸗ 
fen und Sefeſtigungen zu errichten. Die Ruſſen 
können ſich nach der Hauptlinie der Eif fenen 
zurückziezen, Ai darauf beſchrä: nkend, den Bor⸗ 
marſch der Japaner in das Innere des Landes 
zu verhindern. 


— 


Blagoweſchtſcheusk, 5 März. (H. TU) 


Die Japa er verkaufen o ſchnell wie möglich a «B’ ihre 
Habjeligfeiten und reiſen nach Jekut⸗k. — Oberſt⸗ 
eutnant Bogdauow lelegraphirt aus Zizikar, daß 
die Stimmung unter den Beamten und dem 
Volke eine ruhige ſei. Die offiziellen Nachrichten 
über den Gang der Kriegsoperationen werden in's 
Chineſiſche überſetzt, damit ſie die eventuell unter 
dem Volke verbreueten falſchen Gerüchte widerle⸗ 
gen. Die Mitteilung detz Bo dychaus über die 
Neutralitälserk.e ärng Chinas wurde au allen Punk⸗ 
ten der Stadt ausgeklebt; unter dieſem Vorwande 
hat Tſier⸗Tfiun die Mitteilungen der ruffiſchen 
Behörde verweigert. — Die Zahl der Chunchuſen 
in der Provinz ſteigt. 

Petersburg, 5. März. 2 4 Geſtern 
faud im Alexaudrowski⸗K ne 1 Seſſehmng des 
verſtorbenen Gencralatjutauten Wannowski ſtatt. 
An den Feierlichkeiten nahmen teil: Seine 
Majeſtät der Kaiſer, Ihre Majeſtät 
die Kaiſerin⸗ Mutter, Ihre Mefeſtät 
die Kaiſerin, Seine Kaiſerliche Hoheit 
der Großfürſt⸗ Thronfolger, Ihre Kaiſer⸗ 
lichen Hoheiten die ae und Groß⸗ 
fürſtinnen. 5 

Petersburg, 5. März. (R. T.⸗A.) Tele⸗ 
gramm des Generalmajors pff g 
vom 4. März 108 „In Port⸗Artur und 

Jalou iſt alles ruhig. Laut 1 
des Angenzengen liegt zwiſchen den Jnſel 
bei 9 ein untergegangener 10 
Kreu! 

Sbbul, 5. März. (R. T.⸗Ag.). 
niſche R gierung über gab den Japauern die Tele⸗ 
Srapheninie Söul Pajörg⸗ Wie — Die Huffen 
arretierten den Gehufen Präfekten von 
Andichu und zwangen die 1125 7 5 Reis, Fou⸗ 
rage und Heizmaterial zu liefern. Sie arbeiten 
ſchleunig an den Befeftigungen von Andſchu, um 
den Japauern die Möglichkeit eines Ueberganges 


über den Jalu zu rauben. a 
Ber kin, 5. März. (R. T.⸗Ag.). Das Te⸗ 

learapzen bureau „d' Herstd“ meldet, daz alle 

Mächte, außer Amerika und England, der zuifie 


ſchen Regi rung mitteilten, die Verantweriang für 
die Heraufbeſchwörung des Krieges falle ganz auf 
Japan. Die Handlungsweiſe Japans fei eine 
Verletzung des internationalen Vöirkerrechts. 
Shanghai, 5. März. (R. T T. Ag.). Die 
Japaner zerstörten in Tſchemulpo alle Einrich⸗ 
tungen zur Landung von Truppen und ſtellten 
die Landung dort ein. Wie allgemein angenom⸗ 
men wird, ſoll der „Heuptlandengepunkt d der Ja⸗ 
pauer von unn ab Tſinarapo ſein, deſſen Hafen 
veceits eisfrei iſt. 
e ee 5. März. 


(H. A „A.) Wie 
aus W enter 


Duelle mitgeteilt wird, landen 


Die korea⸗ ; 


die Japaner unter Bedeckung der ganzen Flotte 


hauptſächlich in Fuſan und Moſampo. Es werden 
im Wladiwoſtoker Rayon und in Nord korea keine 


Krieg operationen erwartet, da 40 japaniſche 
Transportſchiffe an der obenerwähnten Landung 
teilnehmen. Die Geſamtzahl der japanifchen 
Truppen in Korea beziffert ſich auf 100,000. 
Die Gerüchte über die Landung von 2500 Ja- 
paner bei der Plakfinbucht beſtätigen fich. Es 
verlautet, daß in der Umgegend von Nikolajewsk 
Verbandzeug und 5000 Pud geſalzene Fiche, die 
von den Japanern noch im Sommer dort verftedt 
worden waren, entdeckt wurden. — Im Allge⸗ 


meinen ſind keine Veränderungen zu verzeichnen. 


Paris, 5. März. (H.⸗T.⸗A) Ju der Budget⸗ 
kommiſſion, welche die Ausfälle gegen die Ber: 
waltung des Marineminiſters Pelletan einer ſtren⸗ 
gen Durchſicht zu unterziehen beſchloſſen hatte, 
machten drei Deputirte, unter ihnen zwei Präft 


denten der Deputirtenkammer — Gtienne und 


Locqurey, — mehrere kritiſche Bemerkungen in 
Betreff der Saumſeligkeit und Unvollkommenheit 
der Vorſichtsmaßregeln, die in Anbetracht des 
ruſſiſch⸗japauiſchen Krieges ergriffen wer en müſſen. 
Ju folgedeſſen hat das Marineminiſterium ein 
Packetboot befrachtet, welches mit 500 Mann und 
dem nötigen Material am 9. März nach Hong⸗ 
kong abdampft. a i 
„Nagaſakt, 5. März. (R. T.⸗A.) Das 
Priſengericht in Saſebo beſtimmte, daß die ruſſi 
ſchen Dampfer „Mugden“, „Argun“, „Michail“ 
und „Roſſija“ und die Walfiſchjäger „Alexander“ 
und „R kolai“ als Seebeute zu betrachten find. 
Ein Proteſt gegen dieſe Beſtimmung muß noch 
im Verlaufe von 30 Tagen erhoven werden. 
Tokio, 5. März. (Tel. d. Ruſſ. Tel.⸗Ag.). 
Wie verlautet, haben 1500 Ruſſen den Tumen 
überſchritten und von der Kreisverwaltung in 


Choſorian Beſitz ergriffen. „ 

Berlin, 5. März. (R.⸗T.⸗A.) Laut Nach⸗ 
richten aus Tſchemulpo find bei Tfinampo 15000 
Japaner gelandet, die auf 9 Transportſch ffen 


angekommen waren. Die Truppen marſchierien . 


nach Pajöng⸗Vang. — Wie aus London berichtet 
wird, ift das Ergebnis der Suoſktiption auf die 
japanische Kriegsanleihe um fehemal größer als 
erforderlich. — Aus Tſchifu wird berichtet, daß 
die Ruſſen an beiden Ufern des Palu einige 
Forts errichteten. e i 
Stockholm, 5. März. (5.T⸗A.) Wie wor 
wegiſche Zeitungen berichten, wird in der nächſten 
Sitzung des Miniſterrats, welche unter dem Vor⸗ 
fitz des Thronfolgers ſtattfindet, der Antrag be⸗ 
treffs gegenwärtig durchgeſehener Beſtimmungen 
über die Neutralität Schwedens und Norwegens 
geſtellt. Einer beſonders genauen Erörterug 
ſoll die Frage über Kriegskontrebande und Han» 
delshäfen unterzogen werden. 5 

Paris, 5. März. Wie aus Petersburg ge⸗ 
meldet wird, iſt man in dortigen Militärkreiſen 
der Anſicht, daß die Vonpoſtengefechte weiter 
dauern werden und daß erſt im April, wenn 
Rußland ſeine Streitkräſte auf 325,000 Mann 
gebracht haben werde, es zu einer entſcheidenden 
Schlacht kommen dürfte. 

London, 5. März. Engliſche Blätter be⸗ 
richten, daß neun japaniſche Transportſchiffe 
15,000 in Tſchinampn landeten, 
Widerſtand nach Pijugyang marſchierten. N 

Paris, 5. März. Die vor Inkon liegen den 
amerikaniſchen und britiſchen Kanonenboote er⸗ 
hielten die Aufforderung abzudampfen und wer- 
den der Minenlegung wegen von ruſſiſchen Pilo⸗ 
ten begleitet. = 

Brüſſel, 5. März. Eine geftern Mittag in 
Antwerpen aus Japan eingelaufene Depeſche be⸗ 


2 


ſagt, daß die regelmäſſigen Dampferverbin dungen 


zwiſchen Nagaſakt und Schanghai wieder herge⸗ 
ſtellt find, was dafür ſpricht, daß die Poſition der 
Japauer günſtiger geworden iſt. 

London, 5. März. Die Blätter veröffent⸗ 
lichen zuhlreiche Spezialtelegramme vom Kriegs⸗ 
ſchauplatze, indeſſen wird darauf hingewieſen, daß 


die meiſten der Senſationstelegramme nur unter 


Bubehalt aufgenommen werden dürften. Unter 
anderem eine New⸗Jorker Meldung über eine 


Unterredung, welche ein früherer japaniſcher Mi⸗ 


elgt 


das eine eine Landſchaft, das zweite ein Studienkopf vor⸗ 
ſtellend, mit Unterſchriften O. Hoffmann u. Julius Clever, 


ſind abhanden gekommen. 


ö 

| 

Der ehrliche Finder wird gebeten, dieſelben in der 
Baumwollmanufaktur von Posselt, Fgier; 


gegen Belohnung abzuliefern. 


Wohnungen 


in einem ſauberen Haufe, Paſſage Schulz M 36, vis-à-vis dem Panorama, zu vermieten : 


1 Zimmer und Küche, 3. Etage, ſofort. 
= 


Webmeiſter⸗ | 


Deſſinateur 


für wollene und halbwollene Damen Stoffe 
sucht Posten. 
Gefl. Offerten unter „EI. W2 an die Expe⸗ 


dition dieſes Blattes erbeten. 950 3 1 


niſter angeblich 


zu eröffnen. Der auf dieſe Weiſe gebildete Fond 
ſoll zur Erbauung eines Minenbootes dienen, das 


und Wladiwoſtok bedrohen, während fie mit der 


begleiten 6 Kreuzer 10 Transportſchiffe, deren 


von 2000 Kälber monatlich nicht auszuführen. 


die daun ohne 


3 Zimmer und Küche, 2. Etage, ſofort. 
22 
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Federrollwagen 


und ein Pferdegeſchirr ift billig zu 
verkaufen b. R. Neugebauer, 
Petrikauer Straße 198. 


hatte. 


London, 5. März. Daily Telegraph) be⸗ 


richtet, daß die Militärverwaltung von Port 
Arthur um eine Lebensmittelverteuerung zu ver⸗ 
hindern, die Preiſe ſeibſt feſtgeſetzt habe. Ein 


anderes Telegramm verzeichnet das Gerücht, daß 


chinefiſche Räuberbanden die Mandſchurei durch⸗ 

ziehen und zahlreiche Ortſchaften plündern. 
Koſtroma, 5. März. (R. TA.) Geſtern 

fand hier für den verſtorbenen Generaladjutanten 


Waunowski, der Ehrenbürger der Stadt Koſtroma 


war, eine Panichide ſtatt. 


Nom, 5. März. (R. T.⸗A.) Die ruffiſchen 


Damen in Liban ſandten dem italieniſchen Mari⸗ 
neminiſter ein Telepbramm, in welchem fie ihren 
Dank für die den Verwundeten erwieſene Hilfe⸗ 
leiſtung ausdrückten. Sie baten den Miniſter, 


nung auszudrücken. 
Die Verluſte der Japaner. 5 
Petersburg, 4 März. (H. T.⸗A.) Der 
„Nowoje Wremja“ wird aus Wladiwoſtok tele⸗ 
graphiert, daß dort eingetreffene Augenzeugen 
der erſten Seeſchlachten die Verluſte der Japaner 


bis zum 2. März wie folgt angeben: beſckädigt 


find 6 Kreuzer und 5 Minenboste, unterg gan⸗ 
gen: 2 Minenboote und 1 Kanonenboot, bei 
Port Arthur 5 Schiffe und auf dem Japaniſchen 
Meere 1 Schiff. 

London, 5. März. (H. T.⸗A.) Der „Mor⸗ 
ning Poſt“ wird aus Tſchifn telegraphiert, daß 
bei Tſchemulpo ein japaniſches Panzerſchiff ge⸗ 
ſtrandet ſei. 

N Patriotiſche Spende. 
Petersburg, 5. März. (R. T.⸗A) Die 
Ehargen des Poſt. und Telegraphenreſſorts be⸗ 
ſchloſſen eine Subſkription zur Spendenſammlun 


den Namen „Telegraph“ wagen ſoll. 

Ueber die kommenden Ereigniſſe. 
London, 5. März. (H.⸗T.⸗A) Der Korre⸗ 
ſpondent des „Telegraph“ in Tſchifu, ift der 
Meinung, daß die Japaner ſich am Jalu feſt⸗ 
ſetzen, die Eiſenbahulinie abſchneiden und Girin 


zweiten Armee in Laodun operieren werden. Er, 
der Korreſpondent, vermutet, daß die japaniſche 
Flotte ihre Operationen bald erneuern werde, in⸗ 
dem fie an ſtrategiſchen Pofitionen neue, viel 
zahlreichere Truppen landen wird. Gegenwärtig 


Kurs die Laodunbucht iſt. Ans Tſchemulpo wird 
gemeldet, daß 9 japaniſche Trans portſch fie be⸗ 
reiis vor Tfinampo ankerten und zwar mit Pros 
viant und Waffen Fir 15,000 Soldaten. N 
Belzello, 5. März. (R. T.⸗A.) Der Bür⸗ 
germeiſter von Barcelona wandte ſich mit einer 
Petition an ſeine Regierung, in welcher er die⸗ 
ſelbe erſucht, den Fleiſchermeiſtern in Barcelona 
zu verbieten, Rußlands Auftrag betreffs Lieferung 
Helſingfors, 5. März. (R. T. A.) Die 
Anteilnahme aller Schichten der finniſchen Bevöl⸗ 
kerung an den Siegen der rufſiſchen Waffen iſt 
ſtärker denn je zum Aasdruck gekommen. Laut 
beſonderer Beſtimmung des finnländiſchen Se⸗ 
nats wurde von den Staatsgeldern 1 Million 
Mark Seiner Majeftät dem Kaifer zu 
Kriegszwecken zur Diepoſtrion geſtellt. Seine 
Majeſtät der Kaiſer geruhte dieſen Be⸗ 
ſchluß zu genehmigen und befahl, dem finnlän⸗ 
diſchen Senat einen Allerhöchſten Dank aus⸗ 
zuſprechen. 
Ueber ernſtere Zuſammenſtöße. 
London, 5. März. (5 ⸗T.⸗A.) Wie der 
„Standard“ ſchreibt, erklärten die japauiſchen 
Behörden, daß fie vorläufig nicht die Abſicht 
haben, Auskunft über Zuſfammenſtöße auf dem 
Lande zu geben; ‚fie nei men au, daß ernſtere 
Zuſammenſtöße erſt im Verlaufe von 3 Wochen 
erwartet werden. N 
Zur Klärung der Beziehungen zwiſchen 
N Rußland und England. 
Petersburg, 5. März. Die Anſchuldigung 


offiziöſer enel ſcher Räte, daß Lie denteche 


27 dans 
iere ou 


verkaufen. 


(0414 3 1 


| vom 1. 
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— Ein ER 
Zeitung erbeten. 


Kommode in 


939°3 1 


den Matroſen des Krenzerd „Elba“ ihre Anerfen- . 


Lodzer Zeitung — 22. Jebruar (6. März) 1904 
mit mehreren Journaliſten 


rüchtweiſe vetlautet, 


| 


Möbel. 


Ein kleiderſchrauk in Nußbaum, eine 
Eiche und ein paar Bett⸗ 
ſtellen billig zu verkaufen. 


Le12 3 
125251 
Offerten sub „Z. B. 12". an die Exp. dſr. 
e 33, Wohn. 1. | 


Preſſe durch Verbreitung falſcher tendenziöfer 
Beach 5 En Krieg zwiſchen England und 


Geſandte hatte eine längere Audienz beim 


Afghaniſtan. 


Korps erhielt den Befehl, ſich zum Abmarſch nach 


einze ne Teile gefäl'cht Finn, 


or ee | 

deux Francaises | 
diplomé es cherchent: Pune chambre et 
famille; autre place en- 


demi-place. Eerire 
Bureau du Journal. 


7 as 2 

8 Pia n un, N 
warz, kreuzſaitig, ganz Eiſenbau, mi 

ſchönem Ton, wenig gebraucht, iſt billig zu 

Piano⸗Magazin 


OS. S Oisch is 
Dyieinafte.‘ 20, neben dem Concerthauſe. 
. ie 


Wohnung 
4—5 Zimmer und Küche mit allen Be⸗ 
quemlichkeiten, in ruhigem, ſaubere Hauſe, 
Juli a. c. zu mieten geſucht. 
Näheres Placowaſtr. 5, W. ä. 


Ml. 70,000, Nel. 36,000 
geheilt. und MNbl. 10,000 


per ſofort auf Hypothek zu vergeben. 


„Nowoje Wremju’ mit dem Bemerken zurückge⸗ 
wiefen, daß dieſe Beſchuldigung ungerechtfertigt 
ſei. Rußland brauche von Deutſchland nicht 
inſpiriert zu werden, um die feindliche engliſche 
Politik gegenüber Rußland zu erkennen. Die 
bentiche Preſſe beſtärige, daß England offiziös 
Rußland gegemüter freundlich fein möchte, tat 
ſächlich aber alle Feinde Rußlands unterſtütze. 


Telegramme. 


London, 5. März. (H.⸗T.- A.) Der ruſſiſche 


König. 8 Er 
März. (9-T.U) Wie ge 
fendet Perſien 
30.600 Soldaten nach der Grenze von 


Teheran, 5. 


Berlin, 5. März. (H.⸗T.⸗A.) Kaiſer Wil⸗ 
helm hatte heute eine längere Unterredung mit 
dem Reichskanzler. 5 

Peſchawer, 5. März. (R. T. A) Das 6. 


Tibet bereit zu halten. 


Breſt, 5. März. (Tel. d. Ruſſ. Tel⸗A :). 
Der Marine miniſter hot einen an die Marine 
präfekien gerichteten Befehl erlaſſen, laut welchem 
alle Marinechargen der Reſerve zum Dienſt ein⸗ 
gezogen werden ſollen; eine Ausnahme machen 
nur diejenigen, welche ſich krankheitshalber auf 
U laub beftiaden. 

Reſcht, 5. März. ( ⸗T.⸗A.) Der Gonver: 
nen von Billano Prinz Azdu⸗Sultan iſt nach 
Teheran abgereiſt. Aus Tauris reiſte der Thron 
folger nach Teheran ab, um einem Kongreſſe der 
Gouverneure, welcher zwecks Beratung über die 
Reformen für die Bodenſteuer in Perfien einbe⸗ 
rufen wurde, beizuwohnen. N 
Türkiſch⸗bulgaeiſche Verhandlungen. 

Berlin, 5. März. (H. T.⸗A.) Aus Wien 
wird berichtet, daß die Verhandlungen zwiſchen 
der Türkei und Bulgarien, die bereits beende 
waren, plötzlich unterbrochen wurden. Als Grund 
dafür wird angegeben, daß der Sultan den Ver⸗ 
trag nicht unterzeichnen wollte. N 
Konſtantinopel, 5. März. (R.⸗T.⸗A.) 
Die Nachrichten, daß auch Ipek von der albane⸗ 
den Bewegung ergriffen worden fei, iſt üder 
trieben. Die Augfhreitungen beſch änkt'n ſich 
auf geringfügige Fkta. Gegenwärtig heerſcht 
dort Ruhe. Djakowa wird bald die Ruh. 
wieder hergeſtellt in. ö 5 j 
König Eduard. 

London, 5 März. (R. T.⸗A.) Der Geſund⸗ 
heitszuſt and des Königs beſſert ſich. n 
Zur Reviſion des Dreyfus Prozeſſes. 
Paris, 5. März. (9.⸗T.⸗Ag). Ia Koſſo⸗ 
tionsnofe verlas Boye, einem Anſuchen Drey us' 
um Reviſton des vom Kriegsgericht zu Rennes ge⸗ 
fällten Urteils entgegenkommend, einen Bericht, 
in welchem er zu Ganſten der Reviſion drei 
Fakta anführte: 1) In dem Briefe eines g wiſſen 
B. an A., der auch dem Keiegsgericht in Rennes 
ſeinerzeit unterbreitet worden war, iſt der Buch⸗ 
ſtabe B. in ein D. umgeändert, was die Grund 
lage zur Vermutung war, daß damit Dreyfus 


In 


Rußland hervorzurufen beabfichtige, wird von der 


genaunt ſei. 2) In einem anderen Briefe wurde 
das Datum der Abſendung gefälſcht. 3) Dank 
der unrichtigen Rechnungsführung über die ge⸗ 
heimen Kriegsfonds war es möglich, die Subfi⸗ 
die, die Deval-Carlos monatlich bezog, geheim zu 
halten, während die Offiziere, die vor dem Ge⸗ 
richt in Rennes Erklärungen abgaben, behaupten, 
daß Deval an der Sache kein Jatereſſe habe. 
Zum Schluß wies Boye noch darauf hin, daß die 
Criminalpalate die Originaldokumente der admi⸗ 
niſtrativen Unterfischung, die ſeinerzeit der Kriegs⸗ 
miniſter vornahm, ſowie die Originalbriefe, deren 
nicht b ſitze. 


Senſatione 


— 


Nr.. 54 
Hierauf giert der Generalprokuxeur des Ruffas 


tion shofed. eine Rede. 


Paris, 5. März. (HL). Der Ein 
druck, den die Rede des Generalprokureurs auf 
die Palate machte, wird wahrſcheinlich zu folgen⸗ 
der Beſchlußfaſſung Veranlaſſung geben: die Pa⸗ 
late wird zu Gunflen der Reviſion der Um⸗ 
Hände, die als neue Fakta bezeichnet werden, 
ſtimmen. N 75 

Bombenattentat. Ei 

London, 5. März. (R. IL) In die 
Wohnung des Miniſters des Auswärtgen und 
deſſen Sekretär in Sul wurden Bomben ge⸗ 
worfen. Die Urſache zu dieſer Tat iſt in 
den Intriguen, die die Oppofition gegen das 
japaniſch⸗koreaniſche Bündnis führt, zu ſuchen. 

* Erdbeben. N = — 

New⸗ Jork, 5. März. (R. T.-A.) Das heute 
früh in Sima ftatigefundene Erdbeben hat bes 
deutenden Schaden angerichtet. Ein gleiches Erd⸗ 
beben war jeıt 30 Jahren nicht zu verzeichnen. 

Prinz Friedrich Leopold. 5 

Berlin, 5. März. (R. T. A.) Die Nachricht 
der Blätter, Prinz Feiedrich Leopold von Preußen 
werde ſich nach Petersburg begeben, um Abſchied 
von ſeinem Regiment zu nehmen, entbehrt jeder 


Begründung. 
Attentat. SE 
Weſhington, 5. März. Ein Sludenk na⸗ 
mens O'Brien, drang geſt rn in das Kabinett 
es Generals Chaffes, Gegeralſtabschef, ein und 
gab auf dieſen mehrere Revoloerſchüſſe ab. Z vei 
anbeln trafen die beiden Sekretäre des Generals, 
während dieſer ſelbſt unverletzt blieb, da er ſich 
ſofort auf den Attentäter guftürzt hatte. 0 


Briefkaſten der Redaktion. 

Herrn W. G., hier. Die betreffende Notiz ers 
ſchien in Nr. 45 unſeres Blattes und handelt es ſich in 
derſelben nicht um die Bildung eines Vereins zur Sam- 
lung von Spenden für den fernen Oſten, ſondern um 
den in Deutſchland bereits beſtehenden „Deutſch⸗ 
Ruſſiſchen Vereins, welcher unter feinen Mit liedern 
eine Sammlung zum Beſten der im Felde verwundeten 
ruſſiſchen Kriger ins Werk geſert hat, Der „Deutſch⸗ 
Ruſſiſche Verein“ iſt eine handelspolt iſche Vereinigung, 
die in allen Teilen des deutſchen Reiches Mitglieder hat. 
Der Sitz des Vereins iſt in Berlin. 55 
Serrn A. W., hier. Paſfirſcheine ins Ausland 
werden den Einwohnern der Scenzkreiſe durch die Kreis 
chefs auf die Dauer von 8 Tagen ausgefolgt. 5 


Kirchliche Nachrichten. f 
In Ergänzung der Kirchlichen Nachrichten in geſtriger 
Nummer theilen wir nach mit, daß in der St. Trinitatis 
Kirche nicht nur im polniſchen und im Abendgett s- 
dienſte, ſondern auch im deutſchen Hauptgottesdienſt 
ei ne Gedenkfeier anläßlich des Jubiläums der Brittiſchen 
Bibelgeſellſchaft ſtattfinden wird, und die Kollekte zur 
Verbreitung der Bibel beſtimmt iſt Re 
Am Mittwoch Abend wird den Paſſtonsgattesdienſt 
Paſtor Hadrian abhalten. 2 


Die heutige Nummer unſeres Blattes enthalt 
außer der Sonntags⸗Beilage 12 Seiten. ; 


Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Sonntag, den 6. März 1904 ® 


BET Großer Schaufpiel-Premicren-Abend. ug 
1 Zur erſtmaligen Aufführung gelang: 
Der Strom. iss 

lle Schauſpiel⸗Novität in 3 Akten von 

Halbe, dem berühmten Verfaſſer von „Jugend“. 

Nachmittags⸗Vorſtellung. Anfang 3 Uhr. 
Bei volkstdümlichen u. halben Preiſen aller Plätze 

zum 4. Male die feſche Operetten⸗Novität : 

Der ſchöne Rigo. ER 
Große charakteriſtiſch⸗komiſche Operette in 3 Akten mit 

Ballet von R. Ziehrer. ; 

Morgen, Montag, den 7. Peärz 1904 an 

bei halben und populären Preiſen aller Plätze 
um 1. Male: 1 

das effectvolle, gemüthstiefe bürgerliche Schauſpiel 

Die Waiſe aus Lowood. 

Gr. Charakterbild in 4 Akten v. Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 

In Vorbereitung: - : 

Luſtige Ehemänner. Flitterme 

Der Kaufmann von Venedig. 
a Die Direktion. 


Max 


Fidele Weiber. 
chen. Tata⸗Toto. 


„ ! 
; 033 Petrikauer Straße 89. 


mit ſeparatem 
Zielona⸗Straße 12, beim Wirt. 


vermieten. Daſelbſt ſind ein 


Matratzen zu verkaufen. 


Umſt 


940*1 


9531 


Zwei einzeln gelegene einfenſtrige | 


Parterre-Zimmer, 


im Hofe u. eine Remieſe mit oder ohne Dfer- 
deſtall zu vermieten, vom 1. April d. J. 


Möblirtes 


ler 


Eingang, ſofort zu vermieten. 


Ein prächtiges Frontzimmer 
iſt in einem neuen eleganten Par, al 
gutem Zuſtande beſindliche Bettſtellen mit 


rzejazd⸗Straße Nr. 48, Wohn. 8. 
8 


ändehalber iſt ſehr billig ein 


5 Harmonium 


Dfuga⸗Straße 17, Wohnung 9, 
beſichtigen von 12—3 Uhr 


Nachmittags. % 1 


Renten 


Lebens längliche 
ſichern ſich thätige Perſonen mit großem Be 
kanntenkreis durch Zuweifung von Lebens⸗ 
Unfall- und Feuer⸗Verſicherungen für eine der 
größten und bekanntesten Geſellſchaft. Br 

Schriftl. Off. in der Exped. unter „L. G. 
niederzulegen. — 9237˙1 


Eiſerne Kaſſe 
Arnheim, ſtahlgepanzert, zu kaufen 


geſucht. Offerten unt. „K. L. an 
die Exp. dſr Zeitung. 949˙3 1 


943˙3 1 


9443 1 


u 
in f ehr 


934 3 2 7 2 ” 
Junges deutſches Rädchen, 
kath., ſucht Stellung als Stütze, am licoſten 
auf ein Gut mit Familienanſchluß, circa L 
Mai. Iff in deutſcher Sprache, an das An⸗ 
noncen-Bureau Unger, Warſchau, Wierzbowa⸗ 
Straße 8, „sub J. M.“ erbeten. 0408*1 


Ein gewandter 3 
Stadtreiſender 

und ein 5 
Fabriks⸗Schreiber 
können ſich ſofort melden. Wyſoka⸗Str. 22 
m Comptoir. 5 948˙3 1 


täglich zu 


. in „ 
ut 5 A 

— ————— EEEEE E 
ee ne 


— . ie Te 4 


. 
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1 
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i 


der Ecke wandte er 


hatte ein Gefühl, 
tergegangen wäre. 


Haut-, veneriſche und 


Zachodnia⸗Straße 33, neben dem Lombard 


Sprechſt. v. 8—11 V., 6—8 N. u f. Damen 
56 Sonn- u. Feiertags: v. 9— 12 u. 5—7 Uhr. 


Haut⸗ und Geſchlechts⸗Krankheiten 


Hals-, Naſen⸗, Ohrenkrankheiten und 
Dr, Mehae Marian v. Pozuaiskl 
Sprechst. täglich von 11—1 u. 5—7 Uhr. 


Sprechſtunden: 10—2 Nuchm. n. 6—8 Abends 


Re, 54 | 
„Nachbarskinder“. 
Roman von B. v. d. Lancken. 


— 


13) i (Nachdruck verboten). 

Er drückte ihr leiſe und doch ſehr innig die 
Hand, und als Dorothee zaghaft die dunklen 
Wimpern hob, leuchtete ihr aus den blauen Män⸗ 
nerangen ein Blick entgegen, der fie verwirrte 
und ihr junges Herz raſcher ſchlagen machte. — 
Taute Lotte bekam einen Handkuß, Stephan einen 
kurzen, feſten Händedruck, dann ſchwaug ſich Max⸗ 
well in den Sattel. 


Hinter den Gardinen der Nachbarhäuſer lug⸗ 


ten verſtohlen neugierige Frauenaugen hervor, und 
wie damals auf der Landſtraße blieben auch hier 
ein paar Vorübergehende ſtehen und ſchauten ihm 
nach. N N 5 

Maxwell ritt langſam die Straße hinab. An 
ſich noch einmal um und 
grüßte zurück, fein Blick, traf Dorothee. Dann 
war er verſchwuuden, und Dorothee Stoltenberg 
als ob plötzlich die Sonne un⸗ 


Draußen tanzten Schneeflocken vor den Fen⸗ 
ſtern und ein ſcharfer Nordoſt fegte durch die 
Straßen. In Sidonie Heskamps behaglichem 
eleganten Wohnzimmer war es gemütlich warm, 
gedämpftes Licht verbreitete angenehene Helle un 
Fülle duftender Frühlingsplumen zauberte Lenzes 
wonne in die Umgebung der jungen Frau. Si⸗ 
donie ſaß in einem niedrigen Seſſel, die Hände 
im Schoß gefaltet, das Haupt gegen einen koſt 
baren Paravent gelehnt, der diefen Teil des 3.nı- 
mers zu einer lauſchigen Plauderecke abteilte, ihr 
Bruder ihr gegenüber auf einem Stahl, die Arme 
auf der Lehne gekreuzt. 
ſeine Schweſter ein. 


Er ſprach lebbaft anf 


röten über ihr 


Ich ſehe keinen anderen Ausweg, 
du deiner Sache gewiß biſt?“ er lachte dazu wie 
jemand, der weiß, daß der andere nur zuſtimmend 
antworten wird. i N 

„aber Edmund, natürlich.“ 

„Gut, fo ſoll aus der kleinen Dorothee Stol⸗ 
tenberg eine Frau von Maxwell werden, — und 
dann können wir uus gratuliren. Wir haben 
brillant abgeſchnuten.“ 

„Was meinft dn,“ fuhr der Leutnant fort, „ob 
ich erſt nach Neuſtadt reiſe und mich dem Alten 
entdecke, oder ob ich erſt mit Dorothee darüber 
ſpreche tr e 

„Sr ſprich mit Dorothee, da die ganze Ge⸗ 
ſchichte doch nur eine feine Spekulation iſt, ſo iſt 
es jedenfalls geſcheiter, die Kleine ſchon ganz auf 
deiner Seite zu haben. Sie iſt ja ein reines 
Kind und ſieht wie zu einem Gott zu dir em⸗ 
por. Sei gut zu ihr, Edmund,“ ſetzte fie in 
einem aufwallenden Gefühl hinzu. 

„Aber Sidonie, ich weiß doch, was ich dem 
Mäschen ſchuldig bin, der ich meinen Namen 
gebe. Ich werbe ihr ſtets tadellos höflich be⸗ 
gegnen.“ 

„Weiter nichts? Arme Kleine.“ 

„Gehſt du vielleicht deinem Gatten mehr?“ 

Eine Blut velle ſtieg ihr in die Wangen, 

„Das iſt ganz etwas anderes.“ 
v„Wieſo? Du haſt Heskamp auch nur genom⸗ 
men, weil er reich iſt, und von übergroßer Zärt⸗ 
lichkeit bemerkt man auch im intimen Familien- 
kreis von deiner Seite wenig genung.“ 

Sidonie ſtand auf. 

2 Wir wollen nicht darüber ſtreiten, Edmund, 
das muß jeder mit ſich ſelbſt abmachen,“ ſagte 
fie kühl. 

Auch Edmund hatte ſich erhoben; denn zwi⸗ 
ſchen den Portieren erſchun in dieſem Aagendlick 
Dorothees ſchmächti e Geſtalt. 

Bei Edmunds Anblick ging ein flücht'ges Er⸗ 


blrichen, ſchmales Aut itz und 


Ergänzung 


E e. 41 


5 Warnung vor Fälsch 


e 


„Ha N L. Przedborski 
Geſchlechts⸗Krankheiten empfängt 1012451 


Dr. St. Lewkowiez 


\ 0323 50 11 
Dy. S. Kantor 
Slfpecialiſt fürn 

Haut Geſchlechts⸗ u. vener. Krankheiten 

Rrötka⸗Straße Nr. 4. C2543 55 


der täglichen Nahrung miteist kleiner Quantiiäten von 


bewirkt bei 


Naſen⸗, 


äglich v. 8—10 u. Vorm. 4—7 Uhr Nachm. 
Petrikaner Straße Nr 10. 4 
Dr. Marie Elcyn-Sack 

Frauenkrankheiten u. Geburtshilfe 


Vetrikauerſtr. 17, (Haus vorm. Blawat) 
Sprechſt. v. 11—1 Vorm. u. 4—6 Nachm. 


5 8 5, 5 0 N 
3 5 828 


Kindern jeden Alters wie E 


mmels““ Kasmategen“, Yon Ta 


N 


Nachen⸗, Kehlkopf⸗ und 
Ohrenleidende 


wohnt 183172 


Sprechſtanden taglich von 10—2 und 6—9 
Abends, für Damen von 5—6 Uhr. 


empfängt 


Dr. med. Z. Golz, 


Dr. B. Ressel, 
Har norgane, vezeriiche und Hantkrankh 
Nikolajewska⸗Straße 20, 

vis à-vis Meyers Paſſage. 

täglich v. 8—11 Borg. u. 6—8 Ab 
Damen v. 5—6 Nachm. 
Mittags u. 2—4 Uhr Nachm. 


Sonntags v. 9—12 
301 
194 E 


Sprechſtunden v. 8—11 u. v. 6-8 Abends. 
Jachodnia⸗ Straße 34. 188 
Dr. Rabinowica, 
Specialiſt für 


Sprachſtörungen, 
5 Zielona⸗Straße Nr. 3. 
Sprechſtunden von 10—12 Uhr Vorm. und 
von 5—7 Uhr Nachm. 92 


fr. Ordinator des homönpatischen 
Hospitals in St. Petersburg. 
Przejazd-Strasse M 8. 320815 


Frau 


Dr. Feliks Skusiewiez 


Haut⸗ u. veneriſche Krankheiten 
Andreas⸗Steaße Nr. 13. 


. — = 1 
Dr. Sonnenberg 
Haut⸗ u. veneriſche Krankheiten, 
Cegielniana⸗Straße Nr. 14. 
Sprechſtunden: 


rer S 
Jr. Wiodzimierz Læuf 
Geſchlechts⸗ u. Hautkrankheiten, 


NMarctstr. 1. 
Sprechſt. von 9—12½ und von 4—7½ Uhr. 


Frauenkrankheiten und Geburtshilfe. 
Sprechſtunden: von 9—11 Vormittags und 


Zielonaſtraße 1. (Petrikauerſtr. 45.) 


Blattes. 


10% —1 und 3½ —8 uhr ei 


Abends. 020715 10 


lung. 


Do nien von 3—4. 


3—5 Uhr Nachmittags. 


E 


4 


Lodzer Zeitung — 22. Februar (6. März) 1904 


und wenn] langen Wimpern verſchleierten die dunklen Au⸗ 


genfterne. N 
In feinem männlich ſchönen Antlitz leuchtete 
es auf von Giegesbewußtfein. Er mußte es ge⸗ 


die 


rwachsenen 
schnelle Appetitzunahme, rasche Hebung der körperlichen Kräfte, Stärkung des Gesamt-Nervensystems. 
j Zu Baben in allen Apotheken und 
Hauptdepöt für Russland: Gross-Ochte Apotheke, Abteilung „Haematogen“, St. Petersburg. 
ung! Man verlange ausdrücklich „Dr. Ro 


Es beginnt 
ein gediegener Lehrkurſus der 


- aanpeil, Buch 


Anmeldungen nimmt entgegen täg⸗ 
lich von 1—2 Uhr Nachm. u. 7 2—8ʃ½½ 
Abends Steinhauen, 
rer der Buchführung, St 
Straße 6, Officine, 


Ein ordentlicher und nüchterner 


N] 8 ‚so 5 
Nachtwächler, 


der deutſch ſpricht, wird geſucht. 
Wo, ſagt die Expedition dieſes 


Ein geprüfter 


= = 
arime 
a un ie 

mit guten mehrjährigen Zeugniſſen ſucht Stel⸗ 


ig. Gefl. Off. sub „Gärtner“ an d Em 
dieſes Blattes erbeten. 


2. E 


5 Damen 5—8 Nachmittags. 07)322 
An Sonn- u. Feiertagen von 10—1 Mittags. 


Be Des A. Grossiik 
„ Specialiſt für 

Haut:, veneriſche u. Geſchlechts⸗ 

a Krankheiten. 01859 50 43 


GEegielniana⸗Straße Nr. 23. 
Sprechſtunden: 8—11 Vormitt., 5—8 Abends 
* Damen 3—4 Uhr Nachmittags. 
nd Feiertags von 8—1 Uhr Mittags. 


J. ABRUTIN, 


J. A BRU 
Haut, veneriſche und Geſchlechts⸗ 
.. Krankheiten 


e Krutka⸗Straße Nr. 9. 
Sprechſtunden v. 8—11 Borm., 6-8 Nach⸗ 
mittagsu und für Damen von 5—6 Ubr 
5 Nachmittags. 0113 15 
Sonntag: 8¼—11½ Borm., 2½—4½ Nachm 


Dr. J. Rosenblatt 


Nachmittags. Sonntags vou 2—4 Uhr. 
N Petrifauer Straße 35. 4 25 


Ohren“, Nafen- u. Halskrankheiten 
Sprechſtunden v. 10-11 Vorm. u. v. 5—7 


— —„»—— —————— — — — — — — — 
— — — erren —— —— ˖¶ . 
& ® 5 

77 Fete, 


Dr. Hes ander Ponal 


Sprechſt. v. 9—10 Uhr u. 5½ —7 Uhr Nachm 
Przejazdſtraße M 6, Haus Czamansk 
vis-A-vis v. Meiſterhausgarten. [077125 16 
Nerven⸗ Arzt 0210, 042 


Dr. B. Blasberg, 


Elektricität u. Maſſage gegen Lähmung 

Krampf und Rheumatismus, 

Wetrifauer Straße 66. 
85 5 


Al 


Em 4 
Maſſeur, 956 
feit 12 Jahren am hieſiger Platze thätig, wohn 


Evangelicka⸗Str. 18, 


re: 


Wohn. 5 


8 Das beſtrenommirte 

Lehrer⸗ und Empfehlungs⸗Bureau 

Wagner, Lodz, Petritauer Slraße 121. 8 
Lehrerinnen, Fröblerinnen, Vonnen ver⸗ 4 

ſchiedener Nationalität, Geſelſchafterinnen, 


Wirtſchafterinnen Zuſchneiderinnen werden 


| 

| 

| 

114 | 

P. Kerer - Gersehuni 
i 

| 

| 


tofort placirt. Für Zugereifte Benfion im 8 
Bure 


au. 931 


nau, dies zarte Mädchen gehörte ihm längſt mit 
jedem Gedanken, jedem Herzſchlag, und wenn er 
wollte, mit ſeinem ganzen Sein, mit Leib und 
Leben, ſobald er nur das erlöſende“ Wort 


| 
ſprach. | 
Mit ein paar Schritten war er an Dorothees 
Seite, und als ſie ihm das ſchmale Händchen 
reichte, führte er es galant an feine Lıppen und 
küßte es einmal, zweimal. 

Die kleine Dorothee zitterte und ein unbe⸗ 
ſchreiblich ſeliges Gefühl ließ ihr Herz raſcher 
ſchlagen. 

Edmund Maxwell war ſo ſchön, ſo vornehm, 


ſo elegant, alle Frauen und Mädchen bewunder 


ten ihn, und er hatte nur Augen, nur Aufmeik⸗ 
ſamkeiten und Freundlichk⸗iten für fie, die Jüngſte, 
die Uaſcheinbarſte. Sie wagte es ja gar nicht zu 
denken, fie wagte nicht, an ein ſoiches Glück zu 
glauben. 

Als er jetzt ihre Hand feſthielt und fie zum 
Kamin führte, ließ ſie es ruhig geſchehen; es war 
em ſchönes, berückendes Gerühl für fie, ſich füh⸗ 
ren, für ſich ſorgen zu laſſen; — er drückte ſie 
ſanft in einen Seſſel, ſchov ihr ein Kiffen hein, 
und als fie ihre Füße darauf ſetzte, bemerkte er, 
daß ſie ſchmal und klein waren. 

„Doch eiwas,“ dachte er bei ſich und hängte 
den Lam penſchrem jo, daß die Flamme fie uicht 
blendete. 


8 


Cd. 


ih 15 5 2 
e le Di 

5 
diplom. Leh- 


t >58 
möhlirtes 


Andreas⸗ 62 


— 


— — 


7 


„Wenn Fräulein Stoltenberg mit meiner Ge⸗ 


ſellſchaft zufrieden iſt?“ 


Seine blauen Augen blitzten fie an, kühn, feu⸗ 
rig, bezaubernd. ; R 
. Dorothee brachte nichts hervor, als ein ſchüch⸗ 
. 5 P n M 1. e 
er gewiß, Herr von Maxwell. ; 
Das genügte Sidonie. Sie nickte beiden 
lächelnd zu, ging nebenan in ihr Boidoir und 
ließ die ſchweren Seidenvorhänge hinter fich zu⸗ 
ſammenfällen. 2 
Sekundenlang war es ganz ſtill in dem ſchö⸗ 
nen, wohnlichen Raum, wo ſich die beiden jun⸗ 
gen Menſchenkinder gegenüberſaßen. — Dorothee 
füelte die blauen Augen auf ſich ruhen, und dies 
G. fühl hielt fie wie mit einem Bann umfangen, 
von dem ſie ſich nicht freimachen konnte, und der 
ihre jange Seele mit einer ahnungsdbollen Glück⸗ 
ſeligkeit und einer ängſtlichen Scheu erfüllte. 
Maxwell beobachtete ſie, wie der Sieger ſein 
Opfer beobachtet; er wußte, daß ſie ihn liebte, 
aber von den zarten, geheimnisvollen Regungen 
ihres reinen Herzens ahnte er nichts, er glaubte 
nicht einmal an eine ſelche Liebe, wie Dorothee 
Stoltenberg fie hege; denn er hatte fie nie keu⸗ 
nen gelernt. Alle ſeine zahlreichen galauten 
Abenteuer hatten mit einem ſoichen Fühlen nichts 
zu tun. s 
Während er Dorothee anſah, ſagte er ſtch, 
daß ſie eigentlich nichts beſaß, was ihn beſonders 
feſſette oder anzog. Aber trogdem war er jetzt 
en chloſſen, dar entſcheidende Wort zu ſprechen. 
Mit einem jähen Enttchluß ſtand er auf und trat 
an Dorothees Seite; er nannte ihren Namen und 
nahm ihre kleine Hand in die feine, und daun 
kniete er neven ih: nieder und flüſterte ihr von 


ſeiner Lebe in's Ohr und fragte fie, ob fie ihn 


wieder liebte. 
(Fortſetzung folgt). 


ä 


ition d 1892 6 2 


5 


100—150 U◻U-Meter mit Betriebskraft bis 1. 
zin mieten geſucht. 


HP wird per April 
0395 3 2. 


> 2 


mit ſeparatem Eingang, bei einer Familie, in der Nähe der Petrikauerſtr., 
zwiſchen Poludniowa⸗ u. Andrzejaftr., auf der 1. oder 2. Etage, wird 
per 15. März oder 1. April von einem alleinſtehenden Herrn geſucht. 


in tüchtiger 


[924 3 3 


Ein junger 


FArber, 


Halbwolle und Halbſeide bewandert 


Offerten unter . 3. an die Exp. 


M f 1 
für Kteiderſtoff⸗Brauche wird geſucht. 
Off. an d. Exp- d. Bl. sub „Ziegel 19“ erbeten. 


Offerten unter Chiffre A. E. an die Exped. ds. Blattes erbeten. 
Ein elegan Ä 
| 
| 


der mit dem Färben von Baumwolle, Wolle, 
iſt, sucht 


in einer der hieſig. Farbereien eine Anſtellung. 
Off. unt „P. K. 40“ au d. Exp. d. Bl. erb. 


897 3 3 
903˙8 4 = 


szosowy, Leuinera, do sprzodania. 

| Cena rub. 45. Ul. Piotrkowska I 190, 
mieszkania 12, zasta& mozna od godz. 
7—9 wieezorem. 1914 3 3 
= . 917˙3 3 

z wyiszego towarzystwa, W starszym 
wieku, z chlubnemi kilkuletniemi swia- 
dectwami, poszukuje miejsca do zarza- 
du domem, opieki dzieei, zn a sie do- 
brze na gospodarstwie. Po blizsze ob- 
Jasnienia interesowani moga sie zgla- 
szaö na ulice Diuga 3, mieszkania 8. 


921˙3 3 


deutscher 
ormaiprofile 


in- und ausländische, 


Gips, Carbolineum, Thser, Backofenplatten. 


Comptoir Wschodnia 29. 


Lager Przejszd 82 u. 86. 


Telephon - Anschluss. 


in den Handel gebracht: 


Waklrrrertract: 
MAIL ZSBDO mon s: 
reinem Malzextract. 


SI 


und Weingeschäften. 
0316 35} 


er Gesellschaft 


Bierbrauerei „ILG EZ EE M- 


hat, dem vielfach geäusserten Wunsche der Aerzte entsprechend, als Heuheit 


Maizextract .Leberthran 


Aus reinem concentirten Malzextraet u. bestem Dampf-Leberthran (Olei & 
Jecoris Aseli albi) hergestellt, eignet es sich besonders fir diejenigen, welche 5 
reinen Fischleberthran nicht gut nehmen = 
der unangenehme Geschmack desselh. verdeckt u. die Verdaunung gefördert wird, = 


Die Gesellschaft empfiehlt ferner ihre altbewährten Präparate: 
rein, eisenhaltig, hell, pulverförmig. N 85 
enthaltend grösstmögliche Beimischung von ® 


Doppel-Malzbonkoms: 5 
1. Uncheits- ler: f. Kinder- u. Reconvalescenten } 
Zu haben in allen Apotheken, Droguen-, 


Vertreter N e 5 


oder Zeitung — 22. Februar (6. März) 1904 


können, da dureh den "Malzextract 


gefällt m. flüssig. Malzextract. 


Colonialwaaren-- Handlungen 


5 


15 
u 


2 
gen 


5 


ger 


Di ei 
Credits Lodzer Induſtrieller. 


Au 5. (18.) März a. c., Nachmittags 6 Uhr, findet im Concert⸗ 
hauſe, Dzielnaſtr. die W. ordentliche Generalserſammlung ſtatt. 


Tageso 

1) Rechenſchaftsbericht pro 1903: 
ö a) Verleſung der Bilanz und des Gewinn⸗ und Verluſt⸗Contos 
Bericht der Reviſionscommifſton. 
Enklaſtung der e e 

d) Vertheilung des Reingewinns. 
Beſtätigung des Vorſchlages pro 1904. 
Verkauf eines Grundſtückes. 
Ankauf eines Grundſtückes. 
Wahlen: 

a) zweier Mitglieder des Conſeils. 

b) eines Mitgliedes der Verwaltung. 

c) dreier Reviſoren. 

d) dreier Candidaten für Letztere. 
6) Verſchiedene © Mittheilungen und Beſprechungen. 


Um pünftliches und pollzähl iges Erſcheinen wird 
dringend erſucht. 


0388 6 2 


ehmung: 


a ua 


Das 551771 el Sehen 1.9 ‚Nein amendal a5 0 mel 
„Marya Kaczorowska, 


8 Nawrol-Strasse N 2, 930 6 2 
hat ſofort zu plariren: Lehrer, Letzrerinnen für Kür Dig ud auf Stunden, Fröble 
rinnen und Bounen verschiedener Netionelität. -— Die Rekommandakions⸗9 Abtheilung 


empfiehlt: Perſonen für Handel, Juduſtrie, Stadt⸗ und Landwirtschaft, fowte auch 


Perſonen zur Geſellſchaft, Zuſchneideriunen R. Wirf ä für hier u. auswärts 


mit praktiſchen Kenntniffen in D 
Nur W Offerten 


WON ＋＋ e 


Moritz H pi le in Dresden 


empfiehlt 
Sauggas- Anlagen nebst Motore, 


Sr == . Benin. 
Fan Potroleum- und Motore,. 


Alleinyerkauf für den 
= u == 


ant pen 


=, 
| 


a 
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für Spinnereien und Webe⸗ 
reien in Deuiſchland werden 
gegen Vergütung der Ueber⸗ 
ſiedelungskoſten in großer Zahl 
Jof ort geſucht. Näheres 
[> die Bu d. Bl. (818 33 


alas Gesch 


u gut eingeführten 


für Lodz. 
Gehaltsanſprüchen sub „Reiſender 
1904“ an die Expedition dieſer 

2 


Gefl. Offerten net 


Zeitung erbeten. 


[925 3 2 


Für die Neparatur⸗Werkſtatt einer 
größeren Kamımgarnfpinnerei u. Kämme⸗ 
rei wird ein tüchtiger 


5 ö 9 
Schlo ſermei 4 
N ef 
gefucht, welcher in Dreherei und Schloſſerei 
durchaus erfahren iſt und die Dampfmaſchinen 
tadellos im Stand halten kann. Bevorzugt 
ſolche, welche bereits einem gleichen Doſten 
vorgeſtanden haben. Offerten sud „F. I.“ 
poſtlagernd Lodz erbeten. 0598 3 2 


Einen durchaus tüchtigen 


Nammmeisler 


ſucht eine gr. 5 


Offerten sub F. 8. 
Lodz erbeten. 


rnſpinnerei 
poſtlagernd 
0397 2 3 


W deutſches 


wünſcht Stellung in einem beſeren Hause als 


Stuben mädchen oder für Alles. 
Gluwna⸗Straße 33, Wohn. 28. 


Suche vom 1. April oder auch früher ein 
jüng 175 


Fräulein 


als Stütze der Hausfrau, dasſelbe muß zu 
kochen verſtehen u. mit den häuslichen Arbei. 
ten vertraut ſein. Anmeldungen täglich von 
16-11 Uhr Vormittags bis ſpäteſtens 10. 
März. Wulczanska⸗ Straße 68. 896˙3 3 


893˙3 3 


PFetrikauer Strasse N 158 : 


liefern in tadalloser Ausführung bei billigen Preisen als Spezialität: 
Niederdruck- u. Hochdruckdampf- u. Warmwasserheizungen, Ven- 
tilationsanlagen, Trocksereien, Wasserleitungs-, Bade- u. Feuer- 
lösch-Einrichtungen für Fabriken, Wohnhäuser u. Wintergärten etc. 
Projecte und Kostenenschläge gratis. * | 


aSsenl- Fabrikation von Condensationstöpfen und Armaturen 
? FReparaturen aller Art 


Widzewskastr. 64 LODZ Telephon M 240 
empfiehlt zur bevorstehenden Bausaison: 


Neuerieste Asphalt. Dachpappe, Bitum“ 


präparirten Steinkohlenteer, Asphaltlack, Miner — 
Limmer und künstlichen Asphalt, Carbolineum ete. 


Kachel- Oefen der bekannten Ofenfahrik vel. Beyer 


in Machory von den einfachsten 
is zu den schönsten Majolica-Oefen. e E 


Heizungs- -Multiplicatoren, 
Terracotta-Fussbodenplatten 


der Actien- Gesellsehaft der Keramischen Fabriken von 


Bziewulski & Lange in Opoczno. EHE rt N 


Chamottesteine ra. Chamottemehl, 
Steingutröhren, 
Asbest und Asbestmasse. 


Asphaltarbeiten jeder Art, 
Ofensetzen und Reparaturen, 6510 8 5 


Verlegen von Fussboden-Platten. 
Billige Preise. Gewissenhafte Bedienung. 


u bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniss, dass wir bei 


Karl Somva in Lodz, 


Petrikauer Strasse 192, 


in technischen Artikeln unserer Fabrikation ein a 


Consignations- Lager 


zur Bequemlichkeit des P. T. Publikums eingerichtet haben und für 
801 Authentieität unserer Producte nur dann Garantien, wenn dr 
elben mit unserer „Fabrik-Marke* versehen 'sinc i 


Russisch-Amerikanische Gesell- 
schaft für Gummiwaren-Fabrik 
in ST: PETERSBURG, 


Für eine größere Kammgarnſpinnerei wird ein N zuver 
e 5 energiſcher 
8 


geſucht. Offerten mit gt der e 10 Abſchrifter 


ſämtlicher Zeugniſſe werden unter a 3847 an die Expedition die⸗ 
ſes Blattes erbeten. [0368 33 
| Für 2 Stabt-Compioie einer al Sabrit wird ein 
| (Chriſt) nat der 5 enden mächtig iſt 
; Selbſtgeſchriebene Offerten in rufſiſcher 15 deutſcher Sprache i 
die Exped. dieſer Zeitung unter „A. 2, 113“ erbeten. 0378 3 
Per 1. — suche Ein ſchönes möblirtes 2 fenſtriges 
Mohuung |Frant: Zimmer, 
von 2—3 Zimmern und Küche, möglichſt mit I. Etage, mit jeparatem Eingang, Bedienung 
Bequemlichkeiten in der Nähe der Dzielng⸗ u. und Bequew lichkeiten, vom 1. April a. c. für 
Krutkaſtraße. Gefl. Offerten Sub 155 K. ait Rbl. 20 monatkich zu vermieten. 922˙3 3 
die Exped. ds. Blattes. 906 3 3 


N Str. . zu erfr. beim Strufh. 


ILO DZ Telephon Anschlass 


sofort. Se 


Jyrückgekehrt vom Grabe meiner unvergeßlichen Gattin, unſerer guten Mutter, Großmutter, 
bent, Schweſter, Schwägerin, Tante und Couſine 


ſagen wir Allen, welche der Dahingeſchiedenen das Geleit zur letzten Ruheſtätte gaben, inskeſondere der 6 
würdigen Geiſtlichkeit für die troſtreichen Worte in der Kirche und am Gra abe, den Herren Sängern und 
Ehrenträgern, ſowie allen Verwandten, Freunden und Bekannten und für die zahlreichen Kranzſpenden 
‚anferen herzlichſten Dank. | 


© Sonntag, den 
a 6. März 1908: 


Brillante 
a. is bahn 


Rs: + 
und Konzert. 
Im Saale Kanzert, verbunden mit Auf 
= 5 treten erſtklaſſiger Artiſten: 
Paula Wacker, Vorfra Sonbreite. — Ludwig Seiff und Frau, humori ſtiſches Duett. 


— „D' Mürzthaler“ ber hmte Steyeriſche Sänger u. Tänzer⸗Truppe aus ganz Slegermark, 
6 Damen und 4 Herren. Entree 28 um 15 Eco 


Eröffnung der sad um 3 Uhr Nachmittag. 10407 


Sonnabend, { den 5. März b. 
Krantenlager die Sintonifin, Fehlen 


„ morgens um 5 5 Uhr, verſchied fauft nach längerem 


im Alter von 65 Jahren. 5 N 5 ö 
Die Dahingeſchiedene, welche ſich e er Be liebte ſeit erfreute, hat durch eine lange 
Reihe von Jahren mit großer Hingabe und Pflichttreue unſerem Fabriks⸗ Hoſpital als Kranken⸗ 
pflegerin vorgeſtanden, und werden wir ihr Andenken ſtets in Ehren halten. 


Die Beerdigung findet am Montag, den 7. März., um 4 Uhr nachmittags, von der 
Pabianicer evangeliſchen Kirche aus ſtatt. 


Die Verwaltung der tie et „Arusche & Er 1 


Dabinnien, den 6. Mär; 1904. ö ze 0413 


Ipannenie Joy; JEHERATO Topozeraro 


KRPENHTHATO OBINECTBA. 


Top. Mons, 21 Beppauı (5 Mapra) 1904 roa. 
g W 4332. 


SEBREBNERIE, 


Ipmrbnagcb KD 8 2 2 ycrasa, Ipaguenie MoasiHcharo To Opou- 
cRaro Rpemrrnaro Oöweerza VÖBABUAETH BO Bceoßımee cBbabnie, To 
Bb OsHauenkoe Ipahaenie noa Impemenis o Baar ccyaB 
Ob 3a AOASHHCKRNXB HEIBISKHMOCTeit! 

1) non? N 11798 no yanıys IO niyma, Asotsiens H Muxanmmon 
cynpyramn Salideprs, MePBORaATamBHoli 3000 pyözet. 

2) mob W 321 K. O. no IIROADHOHH yanıb, Tomamemp u Mapian- 
HO cynpyramı IenaoncRHuH, HepROHaAaADHOH 10,000 pyözeti. 

3) Honb M 1106 a o BHAZescROH yıanızk, Spanrous u ArHbn- 
kom cynmpyrauu Jlopenms, NepBoHayansHoli 35,090 pyönelt. 

4) mogb N 1106 mo Hikosmaeseroit yang. Dpanıomn u 
ArR HRO cynpyraun Mopennp, nepnonadanb Holt 45,000 pyöuei. 

Bospamenia porn HaskaTenig TpesyeuHXB cc CO CTOPOHE 
AenoRB ÜÖLIEETBL AHR Arb TOPTABTEIE B IIpagnenie ub 
reuenin 14 aHei, co AHA phnedarahig nacro amar o Oo PARBAenig. 


Am Sonnabend, den 5. März z, früh um 4 Uhr, verſchied ſanft in Gott nach langen, ſchweren 
Leiden unſer N zücher, einzig geliebter Sohn, Bruder, Schwager, Onkel und Cauſin 


N IIpencnare anf 3. Tepöcrp. 
0412 3a Inperropa Ranmenapiır O. ApHheM5OBCRIff. 


im i blühenden Alter von 24 Jahren. 


Die Beerdigung des teuren Dahingeſchiedenen findet Montag, den 7. ds. Mts., Nachmittag 1 
Uhr, vom Trauerhauſe, Zelaznaſtraße 16 aus, auf dem neuen evpangeliſchen Friedhofe ſtatt, wozu alle 
Verwandten, Freunde und Bekannten eingeladen werden. 


Die trauernden Sinterbliebenen. 


2 


e. 
2 8 — An 2 


e 
3 2 


9971 


est, wie zahlreiche Versuche von Aerzten und #linikern 
erwiesen hagen, 


DAS BESTE APPETITANREBENDE 
AAB KRÄFTISUNGSNITTEL B 


Bleichsucht, - allgemeiner 
wäche, Nervenleiden, - Sowie 
den verschiedensten r- 


e Krankh Rah: ! 
ö 
| 


en 


Brechlison und Literatur versendet 
gratis 


. Eee er 


Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, am Freitag, den 4. März, meinten 
inniggelichten Gatten, unſeren guten Vater, Bruder, Onkel, Groß- und wege 


l Abdler⸗ 5 ne 


find die ei: 8 
Har nahmaſchinen, Schiffchen · Syſt. Röl. 25.— 
Familiennähmaſchinen 5 „ 35.— 
Er Vibrating Schütle⸗ Näßmaſchinen „ 42.— 
im Alter von 8¹ Fahren, nach kurzem Seien. zu u ſich in die Ewigkeit gende Aal an De N 7 45.— 
g Adler⸗Schnelinäher, beſte Na 
Die Beerdigung des teuren Entſchlafenen findet S Sins den 6. d. M., um 2 Uhr maſchine der Neuzeit 60.— 


Nachmittags, vom Trauerhaufe Widzewskaſtr. 112 aus, nach dem neuen evangel Feinſtes Del für Nahm. u. Fahrräder 15 K. 
Friedhofe ſtatt. — Um ſtilles Beileid bitten ö . Nähmaſchinen⸗Nadeln für alle Syfieme, 
; en ea für ae Syſteme 
8 i N 8 ’ 3 Ya ol a a empfiehlt 96311 
N | ernden interbliebenen. | 
DE die trauernd Hinter | SUSTAY ANWEILER, 
ae ER j Nawrot⸗Straße M 1a. 
Verkauf uur gegen Baarzahsuesg. 


Lodzer Zeitung — 22. Februar (6, März) 1904 


Wichtig für die Herren Fabrik- Besitzer! 


Meisterrchafts - Wärmeschutzmasse 


ist das hervorragendste Isolirmittel auf dem Weltmarkt 


Vorzüge: 


unübertoffene Iſolirfähigkeit 
Weſentliche Kohlen⸗Erſparniß, 
Einmalige Anſchaffungskoſten, 

Große Widerſtandsfähigkeit, 
Wiederverwendbarkeit bei Reparaturen. 


Iſolation von ganzen Dampfanlagen, 


n e Waſſer⸗Reſervoirs und Waſſerleitungs - 
übernehmen und führen prompt und möglichſt billig aus 


J. nba, * Co. Lodz, Nawrot⸗Straße 32. 


Zu verkaufen 
unter bequemen Conditionen 

1 Krempel⸗Wolf, 916˙3 2 

1 Drouſſette, 60“ breit, 


1 Enden⸗Reißer, 
alles = dei: gutem Zuſtande. Offerten unt. 
Lit. „S. S.“ an die Exped. dſs. Bl. erbeten 


Honig und Saft 


0510 33 


. zu bekommen Gluwna = Strafe 9, 
; Offiziene Nr. 17. 888˙3 3 


Sehr geringes ſpecifiſches Gewicht, 
Sofort zu verkaufen 


Sand Webſtühle 


10 Viertel breit, mit Regulakor und Schaft⸗ 
maſchinen, geeignet für Seidenweberei, ſowie 
auch mit verſchiedenem Zubehör. Zu erfragen 
Srednia⸗Straße 117. N 923˙3 3 


& oT 0150 


Rohren, 


 anatorium 


Biesengebirge 


Wasser-, Wechselstrom- u. Lichtbäder. Massage, Diät- u. and. organische Kuren. 
Sommer und Winter besucht. — Prospekte gratis und frei. 204 
Dirig. 1 Dr. u Bel 1 1 Assistent. von an 1 


9 WERE a har ER 
Ein perfecter Buchhalter 
mit 20jähriger practiſcher Routine, ertheilt 
in kürzeſter Zeit in und außer dem Hauſe 
gründlichen Unterricht in der doppelten Buch⸗ 
führung, ital., ſowie amerik. Methode, Corre⸗ 
ſuondenz, kfm. Rechnen, wie ſämmtl. Comptoir 
arbeiten gegen beſcheidenes nachträgl. Honorar. 
Für beſten Erfolg leiſte jede Garantie. 

Als Specialität übernehme unter ſtrengſter 
Diskretion das Anfertigen complicirter Bi« 
155 en, Abſchlüſſe, Einführung der Bücher 

den neueſten practiſchſten Methoden, ſowie 
den e Führung derſelben zu jeder ge⸗ 
wünſchten Tageszeit unter mäßigen Bedin 
gungen, Näheres Ziegelftr. 55, Haus Schloß⸗ 

rg. Wohn. 19. 0913 52 46 


Klavier-Unterricht, 
Diplomirte Abſolventin (BoCOunEH zy- 


AohHRE PB) des Konſervatoriums zu Moskau, 
eine Schülerin von Safonoff, wünſcht Kla- 


vier⸗Unterricht zu erteilen. 
un 


926 3 2 
le Erle 62, 3 8. 


Cine Wohnung, | 


beſtehend aus 3 Zimmern und Küche, 
möglichſt Front, mit Bequemlichkeiten, 
zwiſchen der Dzielna und Nawrot⸗Str. 
gelegen, vom 1. Juli zu mieten geſucht. 

Offerten sub N. P. an die Exped. 
der en en in 3 


* 


2 e ttf e d ern 
reinigt und desinficiert mit der neueſten 
Dampfreinigungsmaſchine von Geruch, Staub 
und Motten. Lieferzeit 8—10 Stunden. 


Hochachtungsvoll 

K. Lamprecht, 
Rozwadowska - -Straße 14, . 23, im 
nen H — 9 


auſe. 


beſtehend aus 4 Zimmern, Vorzimmer und 
Kü ge mit allen Bequemlichketen, I. Etage, 


nebſt anſchließenden 3 kleineren Zimmern in 


der Officine, vom 1. Juli a. c. zu vermieten. 
Ste a 255 Dane . as "3 


* 
* 


Berſuche N und feſtgeſtellt iſt. 


nimmt unter allen gegen das SA der Haare, 
Stärkung und Kräftigung des Haarwuchſes empfohlenen Mitteln 
unſtreitig den erſten Rang ein. 


8 Es beſitzt zwar nicht die Eigenſchaft, an Stellen, wo über⸗ 

haupt keine Haare find, Haare zu erzengen — (denn ein ſolches 
Mittel giebt es nicht, wenn ſchon dies von manchen auderen 
Tucturen in den Zeitungen fälſchlich behauptet wird) woh 
aber ſtärkt es die Kopfhaut und die Haarwurzeern derartig, daß 
das Ausfallen des Haares in kurzer Zeit aufhört und ſich aus 


Die Küche 


— in der — 


hͤdropathyſchen Heilanſtalt 


in Chojny bei Lodz iſt zu vergeben. 
Reflectanten wollen ſich gefl. bei Herrn 

Johann Zimmermann, Petrikauerſtr. 158, 

melden. ; 913˙3 3 


’ Ichreiberhau 7 


Bahnstation. 


— 


DN werrnieter eine 
vom 1. Julia c. 
5 Zimmer und 


elegante W IS ohnung 1 


8 1. nl 4 Zimmer m. Küche 2 25 Etage. EBEN Senebgftafte 25 i 


Sude per J. April 


Wohnungen 


je 1 Zimmer u. Küche mit Waſſer⸗ 
leitung in einem ſauberen Hauſe, 
zwiſchen der Dzielna- u. Przejazdſtr. 


Adreſſe sub „Wohnung“ an die Expedition 
dieſes Blattes erbeten. 


Geſucht wird eine 


021 


Aeußerſt leichtes Anbringen an den j 


ist das Lager von 


JOSEPH HERZENBERG 


mit sämmtlichen 


vom 1. Juli a. c., beſtehend aus 4—5 
Zimmern mit allen Bequemlichkeiten, 
womöglich in der 1. Etage, in der Nähe 
der Petrikauer Straße. 899 3 3 
Gefl. Offerten nebſt Preisangabe unter 
„A. B. Wohnung“ an die Exp. d. Bl. erbet. 


für Costüme, Kleider und Blousen 


auf's Reichhaltigste sortirt worden. 


Conditorei 


2 Petrikauer Str. 47, 
2 empfiehlt neue Torten: Japauiſche, 
Mandſhurei und Mocca. f 


Preis: Rbl. 1, 1.50 und Rbl. 2,.— 
ſtets vorrätig. 911 


5 


4 und 5 Zimmer mit Küche und 
Juli 1904 zu ver⸗ 
123 86810 2 


& 


ısver 
endet diesen 
Freitag, den 11. 


mit dem Tage hören auch die während des Ausverkaufs bewilligten 
Ausnahmspreise auf. 04038 3 1 


Begnem lichkeiten, per 1. 
mieten. Dluga⸗Straße 


* 


er, 


erfahren in Obſt, Miſtbeet und Genädehunt, 

wird per bald geſucht. 

Offerten mit Sehattsanfprüden. unt. „8.0 
100 an die — „El erbeten. En 


Mein b Gesch exiſtiert — 
ſeit 18 Jahren an it 5 
auf der hyg. Nahrungs- 
nrittel-⸗Ausſtell. m. d. gr. A 
branz. Medaille präm. 


Das Geſchäft on 


waleniy PRZYBYSZ, 


Widzewskaſtraße 5, im eig. bg 


ſowie zur 


Phyſikal. didtet. Heilverfahren. 
und Gymnaſtik. 
krankheiten, Herz, 


Eleetro-Hydro-Sonnen und Luft- -Theraphie, Maſſage. 
Behandelt werden: Gicht, Rheumatismus, Ischias, Magen und Dar- 
Leber⸗ und Nieren- Krankheiten, Haut-, Knochen- und Nerven- 


5 25 2 iſt mit 49 2 füarl. 
den Wurzeln, ſolange dieſe eben noch nicht abgeſtorben ind, neues Bambus - Möbel, Garten⸗Möbe 1 eee Dettſucht, f r und — — 5 
Haar entwickelt, wie dies bereits durch zahlreiche praktiſche Blumen⸗Körben, Neiſe⸗Körben. rn — 5 = 
407) Papier⸗Körben, Wäſchekörben, 
Auf die Farbe des Haares hat dieſes Mittel keinen Einfluß, auch enthält es Feinerfel Damenkörbchen, | Etageren, 


| der Geſundheit irgendwie ſchädliche Stoffe. Preis pro Flacon 3 Rol. 50 Kop. 


In Lodz zu haben bei M. Lisiecka, Parfumerie⸗ u. Droguen⸗ 
Handlung, Petrifaner Straße 38. 


früher Petri« 
kauerstr. 18 


ER HE EIER 


2 —— 
—— —— 


Juwelier Kantor 


Grosse Ausstellung: 


in Juwelen, goldener u. silbernen Ziersachen u. Geschmeiden 
wie Solder en Uhren. Reiche Auswahl in passenden Geschenken. 


jetzt 3 8 ER 


geranögeier J. ee ir 


ſpaniſchen Wänden ꝛc. ꝛc. verſehen. 


Beſtellungen für Fabri⸗ 
ken werden aus Rohr 
und Weidenruten im 
Laden, Widzewskaſtr. 5, 
angenommen. 


Ipas. Bterw. M 99 1902. 


Im Laden verkaufe bef⸗ 
fere Waare und um 
er Er 


Zweit aden 
MN. ein Zimmer 


vom 1. Apr' zu vermieten. Zu erfragen b. 
Wirt, Zarzeraskaſtr. 19. 8 3 85 = 


02247(73 in Skierniewice 


327 10 9 u 
Gorbonnete 


3 En 


zwirnt auf Lohn ſämmtliche Tramen u. C 
And mer a Aue 


Haus W 2 
3 5 


5 J. Szmagier & E. Bartsch 


= „Lodzer Zeitung“ Nr. 84. 


Nr. 10. 


Weiße Lilie. 


Du ſtolze, du herrliche Lilie, 

Wie biſt du ſo keuſch und rein! 
Siehſt nicht die ſchwärmenden Falter, 
Die dich grüßen im Sonnenſchein. 

Sie umflattern dich alle mit Koſen 
Und nahen ſich huldigend dir — 
Doch du verſtehſt nicht ihr Werben, 
Du Reine, der Blumen Zier! 
Still träumend blühſt du im Garten 
In deiner duftlofen Pracht, 
So ahnungslos, kindlich⸗zufrieden, 
Weißt nichts von der Liebe Macht! 
Du ſtehſt, weißſchimmernde Blüte, 
In ſtolzer, unnahbarer Ruh — 
O Lilie, herrliche, reine, 
Bildnis der Keuſchheit du! 
Frida Keller. 


Nizziello. 


Eine Zirkusſkizze von M. Thiern. 


Als Nizziello aus dem Krankenhauſe von 
einer Lungenentzündung als geheilt entlaſſen 
wurde, blieb er auf der Straße, nachdem ſich 

die Tür hinter ihm geſchloſſen, zögernd 
ſtehen; der helle Tag, das Hin und Her der 


Wagen und der Menſchen, das Geräuſch 
—betaubte ihn faſt. g 
Eg regnete. Ein kalter Wind ließ den 


Reronvaleszenten fröſtelnd zufanımenfi auern, 
und ein Huſtenanfall ſchüttelte ſeinen mageren 
Oberkörper. Haſtig eilten die Menſchen vor⸗ 
wärts; die Frauen ſuchten ſich und ihre 
Toiletten durch Schirme und Mäntel vor der 
Näſſe zu ſchützen. . N 

Nizziello zog feinen Rock enger zuſammen 
und ſchlich dicht an den Häuſern entlang. 
Er hatte kein Geld; zu Fuß mußte er bis 
Neuilly, und angſtvoll fragte er ſich, ob 
ihm das bei ſeiner Schwäche auch möglich 

ſein würde. 

Vergeblich hatte Nizziello zweimal wöchent⸗ 
lich an den vom Krankenhaus geſtatteten 
Beſuchstagen auf einen Beſuch gewartet, er 

hatte gehofft, daß einer ſeiner Kameraden 
ſich einmal nach ſeinem Ergehen erkundigen 
würde. 7 
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Unſicherheit 
ſchwungen hat. Die gefährlichen Vorführungen 
muß er wieder aufnehmen, und gefährlich 
find fie in der Tat, denn aus eigenem Antriebe 
hat Nizzielle die Schutznetze verweigert. 
Er fühlt ſich ſo ſchwach auf den Beinen, 
ſchmerzen ihn, und der Kopf iſt 


die Hüften 
f 1 nickt, da ſie auf das höchſt unwahrſcheinliche 


ihm ſo leer. 
Im Weiterſchreiten blickt er in den Spiegel 
eines Schaufenſters und ſieht feine hohlen 
Wangen, die tiefumränderten Augen, die 

blutleeren Lippen. Traurig denkt er: wie 
wird „ſie“ ihn finden. 


Lodz, den 22. Februar (6. März) 


Aber nein! Seit Nizziello von der „be⸗ 


Nun iſt der Jahrmarkt von Neuillh in 


Gang und Nicolardi mit ſeinem Zirkus muß 
zurzeit dort ſein. Mit beklommenem Herzen 
und faſt einem Gefühl von Schwindel denkt 
Niziello an die Trapeze, auf denen er ſich 


hurfig und gewandt, ohne jede Spur von 
oder Angſt hin⸗ und herge⸗ 


„Sie“ ift Graziella, ſeine Partnerin. 


vorüber, fie hängen ſich aneinander. 


Und während Nizziello ſo jeden Abend 


dieſen warmen Frauenkörper in dem leichten, 


dünnen Seidentrikot in ſeinen Armen halt, 
und während er ſich bewußt iſt, daß in den 
Sekunden, da er ſie ſchwebend über der Tiefe 
feſthält, das Schickſal des jungen Geſchöpfes 
in ſeinen Händen ruht. ift Nizziellos Herz 
leidenſchaftlin für feine Partnerin entflammt. 
Eine heiße, glühende Leidenſchaft iſt es, die | 


ihn auf alle, die Graziella nahen, eiferſüchtig 


werden läßt, ja ſelbſt auf die Zuſchauer 
eiferſüchtig, die bei den Vorführungen der 


Akrobaten zugegen find. 


Liebeswerben und leidenſchaftliche Klagen 


— alles hört Graziella lächelnd und ruhig 
mit an. Liebt ſie Nizzielle oder liebt ſie 
ihn nicht? Bald fordert ſie ihn heraus, bald 
ſtößt fie ihn zurück, und Nizziello weiß nicht, 
ob er auf ihre Liebe bauen kann. 


und dieſe Bifiom iſt ihm im Krankenhaus 
ſtets in Erinnerung geweſen. 


Faſt menſchenleer iſt der Jahrmarkt, denn 


der Regen hat die Vergnügungsſüchtigen ver⸗ 


trieben, und obgleich es Sonntag iſt, haben 


Nicolardi. 
werden vernehmbar; die Vorſtellung hat ans 


Aber als 
er krank geworden und fort mußte, da ging 
es Graziella doch nahe; Nizziello hat geſehen, 
daß ihre ſchönen Augen voll Tränen ſtanden 


1964 


' t ella ſogar einige Buden ihre Eingangstüren ge⸗ 
rühmten Truppe Nicolardi“ fort iſt, hat er f 


keinerlei Nachricht gehabt, keinen der alten 
Bekannten geſehen. „Wenn du wieder geſund 
biſt,“ hat ihm der Chef geſagt, „dann komme 
wieder zu mir.“ 


ſchloſſen. Die Karuſſeus drehen ſich ohne 
Reiter; vergeblich läßt die dumpfe Orgel 
ihre Märſche und flotten Walzer ertönen. 
All die phantaftifhen Tiere, als da find 
Schlangen und Löwen, Kameele und ganz 
roſig bemalte Schweine, die ftatt der „use 
modernen Holzpferde“ ſich im Kreife bewegen 
ſehen in dem grauen Tageslicht ganz klägli 
aue; von den roten Sammetfeſtons, an denen 
goldene Franzen befeftigt find, tropft des 
Regen in gleichmäßigem Takt. 

Mühſelig ift Nizziello bis auf die Mitte 
des Jahrmarktplatzes gekommen, und endlich 
ſieht er das geſtreifte Zeltdach vom Zirkus 
Pauken und Trompetenklänge 


gefangen. 
Die Kaſſiererin iſt an ihrem Tiſch einge⸗ 


Kommen neuer Zuſchauer nicht zu warten 
ſcheint. 

„Guten Tag, Emma l“ 

Sie fährt zuſammen, ermuntert ſich und 


| flarıt den Rufer an, ohne ihn zu erkennen. 
i In 
gleichfarbigen Trikots „arbeiten“ Graziella 
und Nizziello zuſammen auf dem Trapez. 
Sie ſchwingen ſich aneinander, wie im Fluge, 


„Ich bin's ja, Nizziello. Bin ich denn fo 
verändert?“ 

„Nizziello! Ach! Armer Junge, weiß Gott, 
ja, du biſt verändert! .... Biſt du denn 


jetzt geſund?“ 


„Sie ſagen es in der Stadt.“ 

„Du huſteſt ja aber.“ 

„Das macht das Wetter. Ich bin ganz 
durchnäß t 

„Und das iſt gerade was für dich!. 
Setz dich. Du biſt ganz blaß.“ 

„Das hat nichts auf ſich . . . . gehts denn 
mit den Geſchäften?“ 

„Nein, nur ſehr mittelmäßig, bei dem 
Wetter bleiben alle zu Hauſe, und du fehlſt 
uns auch, Nizziello.“ 

„Wirklich?“ “/ 

„Ja, beſtimmt!“ 

„Graziella? . . “ 

„Die tut, was fie nur irgend vermag, 
aber fo allein .. . . es iſt nicht dasſelbe. 
Und dann langweilt fie ſich auch. .. um 
da hat man für dich einen Stellvertreter 
genommen.“ 

„Das iſt doch nicht möglich, daß der Ehef 
das getan hat.“ 

„Gewiß, gewiß, armer Junge, du biſt ja 


ſo lange krank geweſen.“ 


„Und nun macht Graziella . . 2“ 

„Was willſt du, man muß ſich zu ſchicken 
wiſſen. Ich ſag's dir ja, allein ging's nicht 
weiter. Nun hat fie den Louis kommen 


laſſen, einen früheren Gefährten, Luigi, wie 
er hier genannt wird; du weißt, daß wir 
alle italieniſch klingende Namen haben 
mü 1 

Louis .. Lnigi .. . iſt er denn ſchon 
aufgetreten?“ f 

Nein, nur geprobt hat er. Heute Abend 
wird er zum erſtenmal mitwirken.“ N 

„Das wird er nicht!“ 

„Du kannſt ihn nicht darau hindern 
auf den Zetteln iſt er angekündig A 
„Ich bin ja hier .. . ich! . . ich!“ 

„Du? Du biſt aber nicht imſtande, zu 
arbeiten; hör' mal, ſei vernünftig. Du ſagſt, 
daß du geſund ... aber man müßte blind 
fein, wenn man das glauben fell, .“ 

Ich werde wieder arbeiten ... ich kann 
arbeiten, ich ſag's dir, ich bin kräftig genug 
. . wo iſt Graziella?“ N 

„Ach! das weiß ich nicht; den Tag über 
1 ſie nie; vielleicht iſt ſie mit ihrem 

igt. „ 

„Ich gehe jetzt zum Chef.“ 

„Du täteſt klüger, zu Bett zu gehen.“ 

Als Graziella erfuhr, daß Nizziello zurück 
ſei und ſeinen Platz wieder ausfüllen wollte, 
ohne Luigi auch nur ein einziges Auftreten 
zu erlauben, geriet ſie in hellen Zorn. 

Die Abweſenheit ihres Gefährten hatte fie 
über ihre eigenen Gefühle aufgeklärt, und 
der Erregung des Abſchieds war ſehr bald 
vollſtändiges Vergeſſen gefolgt. Und ſeit 
Luigi, der Genoſſe von früher, in ihrer Nähe 
war, da wurde die Kluft des Vergeſſens uur 

größer. Gerade die Beharrlichkeit des Un⸗ 
glücklichen machte ihn ihr verhaßt; ſie wollte 
nichts von ſeiner heißen Liebe wiſſen. 

Luigi war jünger und auch viel hübſcher! 
Er hatte ſchwarze Augen, die ſo verliebt und 
liſtig zu blicken verſtanden, und fein hochge⸗ 
drehter Schnurrbart war ſo unwiderſtehlich, 
daß Graziella ihm auch nicht widerſtehen 

konnte. 


22 „ 


In der Ecke der Baracke, die ihr als 


Wohnraum diente, ſchon in ihrem grauſei⸗ 
denen, mit ſchwarzem Sammet verzierten 
Trikot, ſtand die junge Frau, und mit 
flammenden Augen und keifendem Ton ſprach 
ſie auf Luigi ein, der ſofort auf die Vor⸗ 
ſtellung verzichtet halte. 

»Du biſt ja eine Memme, Haft keine 
Energie! ... Was! weil der Chef dir Geld 
egeben und die Abſicht hat, Vorführungen 
far drei Akrobaten zu arrangieren, läßt du 
dich für heute Abend von deinem Platz ver⸗ 
drängen? ... Ich für meine Perſon will 
nichts von ihm wiſſen, ich hab' ihn ſatt mit 
ſeiner Leidensmiene. Weißt du denn nicht, 
daß er mich langweilt? daß er nach mir 
verlangt?“ 

„Ich weiß es.“ 928 

„Nun, und das gefällt dir 2“ 

Der ſchöne Luigi zuckte die Schultern. 

u dreien arbeiten!“ fing Graziella wütend 
wieder an, „Du wirſt wohl beſſer tun, davon 
zu bleiben, wenn du auf mich hörſt! Glaub' 
mir der Menſch haßt dich. Menu man oben 
zufammen auf dem Trapez, wär's nicht un⸗ 


möglich, daß er dir einen häßlichen Streich 


ſpielt . .“ 

⸗Errege dich doch nicht. Arbeite nur ruhig 
heute abend mit ihm zuſammen ..der 
Chef will es doch ſo.“ 

»Aber haft du ihn denn nicht angeſehen? 
Er ſieht wie eine Leiche aus .. . . und wie 
ein Verrückter!“ 
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abgemagerten Körper. 


„Emma hat ihn geſehen, als er kam, er konnte 
ſich nicht aufrecht halten .... und nun tut er 
fo kühn .. . er hat ſich wohl einen Rauſch 
getrunken, um Kräfte zu haben. Beim erſten 
Gang wirs er loslaſſen . . .“ 


Luigi beendete ſeinen Gedanken nur mit 
einem höhniſchen Auflachen. Ganz betreten 
ſah ihn das junge Weib an und fagte 
dann: 

„Oh! nein! das denn doch nicht! 

Der Mann hatte ſich ſchon wieder in der 
Gewalt, er redete ihr beruhigend zu. Was 
riskierte man denn? Eine Ungeſchicklichkeit, 
die den höchſt Ueberftüſſigen zwingen würde, 
das Feld zu räumen .. .. dann könnte er 
irgendwo anders ſeine Schande verbergen. 

Das Trikot warf breite Falten auf Nizziellss 
Die Knochen im 
Antlitz traten ſcharf hervor, und die Augen 
glühten wie im Fieber. Aber er hatte ſein 
bleiches Geſicht tüchtig geſchminkt und ſich, 
wie Graziella es vorhergeſagt, bei der Flaſche 
ſcheinbar Kraft getrunken. Mit hochgehobenem 
Haupt trat er in die Arena. f 

Nicolardi war froh, ſein Truppenmitglied 
wieder zu haben; die Energie, mit welcher 
Nizziello fein früheres Amt zurückbegehrte, 
hatte den Chef getäuſcht und in ihm den 
Glauben erweckt, daß Nizziells ohne jede 
weitere Probe die früher Abend für Abend 
ausgeführten Kunſtſtücke leiſten würde. 

„Schsneu Sie ſich,“ meinte er aber deunoch, 
„machen Sie nichts zu Schweres. Wenn 
Sie ſich müde fühlen, laſſen Sie Luigi für 
ſich eintreten.“ 

Nizziello hatte verſprochen, 
zu fein, N 

Hand in Hand kamen die beiden Akrobaten 
in den Zirkus, blieben dann ſtehen und ver⸗ 
neigten ſich grüßend nach allen Seiten. . 

Ohne daß das Lächeln von Graziellas Geſicht 
wich, ziſchte ſie ihrem Gefährten zu: 

„Verrückt biſt du, Nizziello, ganz verrückt!“ 

Und während er ſie zu einer der Strick⸗ 
leitern emporhob, von der man das Trapez 


ganz verſfichtig 


„Ja, ich bin verrückt . ... ans Liebe, 
Schmerz, Eiferfuht und Zorn.. ., aber 
wir werden ja ſehen, wie alles kommt. ..“ 

Durch die geſchminkten Lippen des jungen 
Weibes ziſchte ein Schimpfwort für Nizziello 
und dann ſchwang ſie ſich in die Höhe. 

Zuerſt fühlte ſich Nizziello merkwürdig 
kräftig und ſicher. Es war gerade, als wenn 


die dem Zirkus eigene Atmosphäre, die 
ſtrahlenden Lampen, das Bravorufen, die 


Muſik ihm die verlorenen Kräfte, all feine 
Gewandtheit und Geſchicklichkeit zurückzau⸗ 
berten. i 

Nun hing er mit einem Fuß an der 
Trapezſtange und ſckauckelte Graziella, die er 
umfaßt hielt. Den Kopf nach unten hängend, 
den die roten aufgelöſten Haare umflatterten, 
fühlte das Weib den heißen Atem Nizziellos. 

„Genug“, ſagte ſie halblaut, „wirf mich 
nach oben 

Er umſchlang ſie noch feſter. 

„Erſt antworte mir“, kam es heißer von 
feinen Lippen, „.. . Haft du mich je 
geliebt?“ 

„Ich fürchte mich!“ 

„Autworte!“ 

Sie trotzte. 

„Ich weiß es nicht .. jedenfalls 
jetzt vorbei 

zLiebſt Du Luigi?“ 


iſt es 
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erreichte, antwortete er mit lächelnder Miene: 


a 

„Du Unfelige!“ 

Sie klammerte ſich an ihn, ſchreckensſtarr 
weiteten ſich ihre Augen. 

„Nizziello, Nizziello, ich fürchte mich. 
Du biſt von Sinnen!“ N 

„Jetzt laß ich dich los, Graziellla 
mit zerſchmetterten Gliedmaßen, eine blutige 
Maſſe ſollſt du unten liegen. Es geſchieht 
dir recht, du biſt ein erbärmliches Tier 
... erbärmliche Tiere muß man vor 
nichten . . “ N 

Sie ſchrie nicht auf, der Schreck lämte fie, 

In halber Ohumacht fühlte fie ſchon den 
Tod kommen, ſie fühlte ſich fallen 
ſte ſchloß die Au . 

Einen Augenblick ſchaukelte er fie hin 
und her. a 

„Ich kaun nicht.“ 

Seine verſchmähte Liebe, die noch eben 
nach Rache geſchrien hatte, wandelte ſich jetzt 
in Mitleid. 

„Ich kann nicht!“ 

Sr gab ihr den Schwung, mit dem fie ihr 
Trapez erreichen mußte. Inſtinktiv klammerte 
ſie ſich daran feſt, und mit wankenden Knien 
gelangte ſie auf die Stange. Sie ſetzte ſich, 
und kraftlos ſchienen ihre Augen ſich zu 
ſchließen N 5 

Doch da, ein Schreckensſchrei, der durch 
den Zirkus hallte. Sie fuhr zuſammen. 
Das Trapez ihr gegenüber, das für Nizziello 
beſtimmte, war leer ... unten auf dem 
Sand der Arena lag bewegungslos der Körper 
des Akrobaten. Und ſie verharrte reglos 
und ſtarrte auf die Menſchenmenge, die in 
die Arena drang. 

„Graziella, komm herunter!“ 

Luigi rief es von unten. Sie taſtete nach 
der Strickleiter und gehorchte; er fing fie in 
ſeinen Armen auf. 

„Nun“, ſagte er, „ſiehſt du wohl, ich hatte 
recht .. . er hat feinen Teil .. . nun ſind 
wir ihn los .. . er wird dich nicht mehr 
langweilen.“ 

Da wich ſie von ihm zurück und mit 
zuckendem Munde rief ſie: 

„Mörder! Mörder! . . .“ 

Sie lief fort, drängte ſich durch die Menge, 
die jetzt die Arena füllte, und gelangte endlich 
bis zu den Ställen, wohin man den Ver⸗ 
unglückten getragen hatte. 

Ein Arzt war bereits zur Stelle. 

Der Verwundete ſtöhnte laut auf und 
dabei ergoß ſich ein Blutſtrom ans feinem 
Munde. Graziella warf ſich auf die Knie 
und neigte ſich ohne Scheu dicht zu dem 
Blutüberſtrömten. 

„Nizziello!“ IE 

Weinend, verzweifelt rief fie es: „Nizziellol“ 

Er ſchlug die Augen auf. Die Stimme, 
die ihn vor wenigen Minuten in 


. 


ö 
noch einmal anzufachen. 

„Verzeih' mir, Nizziello . ., vergieb! .. 
ſtirb nicht! .. . o! ſtirb nicht! .., ich hab 
dich ja lieb ... ich liebe dich ... ich weiß 
es jetzt. \ 

In den Augen des Sterbenden leuchtete 
es auf, eine Welt von Liebe und Zärtlichkeit 
lag in ihnen .... dann wurden fie wieder 
trübe und ... es legten ſich darauf die 


Schatten des Todes. 


Graziella wurde beſtunungslos von der 
Leiche entfernt. i a 


* 
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Arme Tante Noſe! 


Von Dora Droſt. 


„Tante Roſe“, fo hieß Fräulein Roſe Behrend 
bei den Kindern des Miniſterialrates Sattler. Daß 
ſie auch den Spitznamen „das graue Fräulein“ hatte, 
wußte ſie nicht. Sie war die Eigentümerin des 

Hauſes, in deſſen erſter Etage links Sattlers, rechts 
ſie ſelbſt wohnte. Die übrigen Parteien kannte ſie 
kaum dem Namen nach, aber mit ihren unmittelbaren 
Flurnachbarn, Sattlers, hatte fie ſich eng ange 
freundet. ö 
Fräulein Roſe war Ende der Dreißig; eine 
überſchlanke Erſcheinung mit einem blaſſen, farbloſen 
Geſicht, das weder hübſch noch häßlich war, durch 
die matten grauen Augen und das weißlichblonde 
Haar aber erſchreckend eintönig wirkte. Dazu trug 
fie ohne Rückſicht darauf, daß es fie ſchlecht kleidete, 
ſtets graue Kleider, von jenem charakterlofen, unaus⸗ 
geſprochenen Grau, zu dem nur ſehr lebhafte Farben 
paſſen. „Das graue Fräulein“ — fie verdiente den 
Namen wirklich. Noſe war nie hübſch und friſch 
geweſen, hatte ſchon mit zwanzig Jahren fo vers 
blichen ausgeſehen, wie heute. Eine etwas ideal 
und ſchwärmeriſch veranlagte Natur, war fie dabei 
doch durchaus vernünftig. Sie wußte genau, daß 
ihre Perſon für einen Mann wenig Anziehendes 
beſaß, nur ihr Vermögen der Grund war, daß es 
ihr trozdem nicht an Bewerbern fehlte. Sie hatte 
alle abgewieſen. Mißtrauiſch wie ſte war, glaubte 
ſie nie an ein wahres Gefühl, ſah überall nur 
Speculation und Berechnung. So vergingen die 
Jahre allmälig, es wurde ſtiller und ſtiller um ſie, 
einſam! Roſe lebte ruhig und gleichförmig; die 
„Altfungferreſignation“ begann ſich langſam in ihr 
feſtzuſezen, wie ſie ſelbſt halb ſcherzhaft und doch 
mit einem leiſen, wehmütigen Lächeln behauptete. 

Leicht wurde ihr das Verzichten nicht! Sie war 
eine weiche, anſchmiegende Natur, nicht dazu ge⸗ 
ſchaffen, allein zu leben. Sie ſehnte ſich nach einem 
Gefährten, nach einer Familie, ſie, die einſam war 
ſeit ihrem achtzehnten Juhre; die Mutter hatte fie 
nie gekannt, dann war auch der Vater geſtorben, 
Verwandte beſaß ſie keine. 


T os ihrer Sehnfucht nach Familienglück war 


fie ledig geblieben; fo wie ſie's wollte, fand ſie's 
nicht, und wie ſie's fand, wollte fie nicht. 

Sattlers führten ein angenehmes, geſelliges Haus. 
Fräulein Roſe fühlte fi bald heimiſch bei den 
liebenswürdigen Leuten, kam gerne, wenn man ſie 
zu kleinen gemütlichen Geſellſchaften rief, bei denen 
fie ſtets nette Menſchen kennen lernte. Die Ab- 
geſchloſſenheit, in der ſie faſt immer gelebt, hatte 
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ſchwer auf ihr gelaſtet, denn im Grunde war ſie 


eine geſellige Natur. Seit den zwei Jahren, da 
Gattler3 in ihrem Haufe wohnten, und fie mehr 
mit der Welt und dem Leben Fühlung gewann, 
empfand ſie ihre Einſamkeit doppelt ſchmerzlich. Die 

Sattleriſchen Kinder hingen mit zärtlicher Liebe an 
Tante Roſe, beſonders Paulchen, der ſiebenjährige 
Jüngſte, ein kluger, für ſein Alter merkwürdig auf⸗ 

geweckter Junge. Wann immer er nur konnte, 
entwiſchte Paul zu ſeiner Freundin und ſaß dann 
glückſelig in dem heimeligen Zimmer zu ihren 
Füßen, atemlos auf die phantaſtiſchen Geſchichten 
horchend, die Tante Roſe mit unerſchöpflicher Geduld 
für ihren Liebling erfand. 


Zu den ſtändigen Gäſten des Sattler'ſchen Ehe 


baares gehörte auch der Rechtsanwalt Dr. Max 
Horner, ein ſehr geſuchter Advocat. Er war ein 
anzehender Fünfziger, ſehr gut erhalten, liebens⸗ 
würdig, jovial, dabei ein wenig ſarkaſtiſch, mit 
gutmütiger Ironje gepaart — der richtige alte Jung ⸗ 
geſelle. Intelligent und gebildet, wirkte feine Per⸗ 
ſoönlichkeit auch auf Fräulein Roſe ſehr ſympathiſch, 
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und ſchien dies Gefühl Erwiderung zu finden, denn 


Fräulein“, wie er ſie ſcherzhaft nannte. Von ihm 
ſtammte der Spitzname. 3 | 

Es war ganz felbſtverſtändlich, daß die lebhafte 
Frau Sattler an dieſe augenſcheinliche Freundſchaft 
der Beiden Zukunftspläne knüpfte, aus denen fie 
vor Roſe kein Hehl machte; warum auch nicht! Die 
Zwei paßten ganz gut zufammen! Merkwürdiger⸗ 


weiſe wies Roſe dieſelben nicht mit jener Entſchieden⸗ 


heit zurück, wie alle bisherigen. Der Doctor gefiel 
ihr, das war zweifellos! Manchmal war jetzt in 
Roſes Seele ein banges, angſtvolles Fragen: Konnte 


das denn fein? War es möglich, daß ihr noch fol 


ein Glück beſchieden war?! Der Doctor iſt ein 
reicher Mann, der ihr Geld nicht braucht; weun er 
an eine Verbindung mit ihr denkt, dann gilt das 
ihr ſelbſt! Aber ob ſich Frau Sattler nicht täuſcht, 
ob er überhaupt daran denkt! Daß ſte ihm ſum⸗ 
pathiſch iſt, glaubt ſie zu fühlen! Wenn es wahr 
wäre! ... Ein heißes Glücksgefühl überrieſelt 
Rofe bei dem Gedanken. Wenn fie nicht einſam 


bleiben müßte! Die Hoffnung verfüngte ſie förmlich, 


ſie fühlte ſich wie getragen von der Erwartung 
des Wunderbaren, das nun auch für ſie kommen 
ſollte n oo. * 
Paulchen ſaß wieder einmal bei Tanke Roſe. 
Geraume Weile ſchon war fie verſtummt und ſah 
verſonnen auf das g’änzende braune Haar des 


Kindes. Selbſt ſo einen Schatz beſitzen! Was muß 


das für ein Glück ſein! 

Plötzlich neigte ſich der Junge vor und blickte 
Roſe anfmerkfſam an. 

„Na, Panlchen, was guckſt Du denn?“ 

„Tante, es iſt doch gar nicht wahr, es liegt 
doch gar kein Staub und keine Spinnweben auf 
Dir!“ 

Roſe ſah betroffen auf. „Wer ſagte das, Paul 2“ 

Ohne auf ihre Frage zu achten, fuhr das Kind 
neugierig fort: „Was heißt das eigentlich „eine alte 
Jungfer“, Tanie, und biſt Du denn wirklich eine? 
Iſt das was ſehr Schlechtes?“ 

Ein eiſiges, lähmendes Gefühl glitt Roſe langſam 
durch den Körper. Etwas in ihrer Seele, das kaum 
zum Leben erwacht war, ſtarb ab, wie von einem 
Froſthauch getroffen. 

„Wer ſagte Dir das, Paul?“ Wie mühſam ſich 
die Worte von ihren bebenden Lippen rangen! 

„Mir, Niemand, Tante! Aber geſtern Nach⸗ 
mittags ſprachen Mama und Onkel Max lange 
miteinander. Ich habe nicht Alles verſtanden! Aber 
die Mama ſagte was vom Heiraten. Und da lachte 
Onkel Max und rief: „Nein, damit laſſen Sie 
mich zufrieden! Ueberhaupt niemals, und ſo 'ne alte 
Jungfer, auf der Staub und graue Spinnweben 
liegen, erſt recht nicht! Fräulein Behrend iſt eine 
ganz charmante Perſon — aber heiraten, nee — 
Gott bewahre mich!“ . 

Der Knabe leierte die Worte wie etwas Einge⸗ 
lerntes herunter. Nun athmete er befriedigt auf. 

„Siehſt, wie gut ich aufgepaßt hab', Alles genau 
gemerkt, damit ich's Dir erzählen kann. Wo haft 
Du denn die Spinneweben, Tante Roſe, man fieht 
doch gar nichts?“ 

Sie gab keine Antwort. Sie preßte den Kopf 
des Knaben feſt an ihre Bruſt und biß die Zähne 
aufeinander. Langſam rollten ein paar große 
Tränen über ihr blaſſes Geſicht und ſchimmerten 
wie Tautropfen in den glänzenden braunen Locken 
des Kindes. 

Paul ſchlang plötzlich beide Aermchen um ihren 
Hals und flüſterte ihr ins Ohr: 

„Weißt, Tante Roſe, mach' Dir nichts draus! 
Wart' noch ein biſſel, wenn ich erſt groß bin, dann 
heirate ich Dich, ja?” 

Ihre Lippen auf den felfger Kindermund 
preſſend, ſagte ſie wehmũtig: 


auch er unterhielt ſich gerne mit dem grauen 
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„Ja, mein guter Bub, damit wird's wohl nichts 
werden! Ich warte ſchon ein wenig lang aufs 
Glück! So lange kann ich nun nicht mehr warten! 
An mir iſt's ſchon vorbeigegangen, das Gluck f= 

Paulchen ſah die Tante unſicher an. Er verſtand 
nicht recht, was fie damit meinte. Aber fie urußte 
wohl ſehr traurig fein, die arme Tante! Warum 
fie nur die Augen voller Tränen hatte und anf 
einmal ſo alt und müde aus ſah? 


u. 8 
Schönheit. 
Die heitere Morgen ſonne rollt 
Schon über die Bergesfirnen 
Und ſchmückt mit ihrem Strahlengold 
Die königlichen Stirnen. 


O Welt, wie biſt du nun fo fon 

In früher Morgenſtunde! 

Die Schönheit wacht auf deinen Höhe 
Und träumt auf deinem Grunde. 


Der Schönheit ſtrahlendem Gebat 
Gehorcht die blaue Ferne, 

Das Morgengrau, das Abendrot, 
Die Sonne, der Mond, die Sterne! 


Die Vögel ſteigen zum Himmelszelt, 
Sie jubelnd zu begrüßen; 

Mit Berg und Tal die ganze Welt 
Liegt lächelnd ihr zu Füßen! 


Die lieben Mädchen, die Holden Frau'n 
Sind ihre Prieſterinnen: 

Als Wächter ſtolze Männer ſchaun 
Von ihres Schloſſes Zinnen. 


O Licht der Schönheit, dein Flammenkuß 
Erfüllt mit füßem Grauen; 
Und wie ins Auge der Liebe muß 
Ich in die Sonne ſchauen! 
Julius Rodenberg. 


Frauenſeele. 


Von Curuon. 


„Weißt Du, Raoul, die Sache iſt nicht mehr fo 
ganz harmlos. Mein Mann ſcheint tatſächlich etwas 
mißtrauiſch zu fein. Vorhin, als ich ſagte, ich 
müßte Beſorgungen machen, da wollte er mir durch 


aus den Wagen aufreden. Alle Ausreden — 
ſchönes Wetter — Tee bei Lizzi — machten keinen 
Eindruck. 


So ließ ich den Kutſcher an ein Haus heran⸗ 
fahren, ſagte, er ſolle mich in zwei Stunden abholen, 
wartete ein wenig, ſtieg in einen Taxameter und 
fuhr zu Dir. Br, j 

Nun habe ich aber dummerweiſe das Haus ver⸗ 
geſſen. Na — ich werde zu Haus ſein müſſen, ehe 
er wieder wegfährt. Sei nicht böſe, aber mein 
Mann iſt doch ſo ein anſtändiger Kerl, wozu ſoll 
ich tüm unnütz Aerger machen!“ 

Raoul hatte fie an ſich gezogen und küßte ihr 
mit raffinierter Langſamkeit die roſigen Oehrchen ⸗ 
ſeine Lippen zitterten. Daun nahm er mit ſeiner 
ſchmalen Ariſtokratenhand einen Brief vom Tiſch 
und reichte ihn ihr. 

„Von Deiner Frau? Was — ſchon morgen —“ 
und mit einem ſüßen Schmollmündchen — „und 
eine ganze Woche willſt Du fortbleiben? — Diefe 
gräuliche Perſon — weißt Du, ich fehe fie noch kn 
ihrer koſtbaren Spitzenrobe und dazu ihre roten 
Arme und Hände!“ 

Ein blitzſchneller Blick unter halbgeſchloſſenen 
Lidern hervor. 


es 


— 


neber Raouls Körper ging ein Schauer. Ich 


vll auch nicht länger, und wenn ich Reiſender 


werden fol, ich laſſe mich von ihr ſcheiden!“ Er 
ſtampfte mit dem Fuße wie ein kleiner Junge und 
ſein blaffes Geſicht flammte auf. 

Sie lächelte beruhigt. N 

Nein, Raoul, das wirſt Du nicht!“ 

Sie ſtreckte nur gebieteriſch 
er fortfahren wollte zu ſprechen. Und er ſenkte den 
Kopf ein wenig, ſchmerzhaft lächelnd. 

Dann kniete er vor ihr nieder, und ſie warf ſich 
wie eine Katze über ihn. 


Nach einer Stunde fuhr ein Taxameter eine 


ſchwarz verſchleierte Dame eiligſt durch den Tier⸗ 


garten. 3 
Graf B. ſaß in ſeinem Arbeitszimmer und ſchrieb. 
i i Leiſe rauſchen und 
Aiſtern — ein paar wundervolle Roſen fielen ihm 
in feinen diplomatiſchen Bericht. 


Raouls Roſen — mais que faire — fo waren 


Re am beſten motiviert. Er ſchrieb ruhig den Satz 
zu Ende. Dann küßte er lächelnd die Hände feiner 
Frau, bat ſie, ſich ein halbes Stündchen zu gedulden 
und ſchrieb weiter. 755 N 

Sie ſeufzte leiſe und zog ſich zurück. So war 
er immer! Wie oft hatte ſie ſich ſchon vorge⸗ 
nommen, keinen Geliebten zu haben, aber dann 
immer wieder dieſe kühle, ſich ſtets gleich bleibende, 
liebenswürdige Höflichkeit. Nein! Es war einfach 
unmöglich. Raoul war der liebſte, beſte, vornehmſte 
Junge, aber nicht eine Spur das was ſie an ihrem 
Mann jo liebte, dieſes Feſte, Männliche, dieſes 
lächelnd Krafthewußte! 

Aber immer erſt Arbeit und noch mal Arbeit 
und dann erſt ſie! Sie hatte den brennenden 
Wunſch, ihn einmal zu ihren Füßen zu ſehen, wie 
alle anderen, aber dann wäre er ja auch wie alle 
andern. Aber eins wußte ſie beſtimmt, ſie würde 
ſich nie ſcheiden lafſen. 5 

Langſam hatte ſle ſich umgekleidet und ſah nach 
der kleinen Standuhr. Eine halbe Stunde war 
längſt vorüber. Nervös warf fie die Kiffen durch⸗ 
einander. j 

Schon war fie im Begri 
Graf eintrat. b 

„Na, Babyweibchen, haft Dich gelangweilt beim 
Klatſch, daß Du ſo ſchnell wieder da biſt?“ 

Wieder der blitzſchnelle Blick unter den geſenkten 
Lidern, dann ſummte Re ſchelmiſch: „Ich hab' den 
nicht getroffen, den ich erwartet hab'!“ 

Er war ein wenig verlegen, wie abbittend ergriff 
er ihre Hände und ſpielte mit ihnen. 

Wieder dieſes beruhigte ere Lächeln. 
ſprang ſie auf, ergriff ihn an beiden Ohren und 
kicherte: 

Du, mein großer, dummer Bär!“ 

Und er hob fie in die Luft und ſte lachte wie 
ein Junge, herzhaft und ausgelaſſen. 

Kenne ſich einer mit Frauen aus! 


E 


ff zu klingeln, als der 


mx 


ich 


er 24 
Dämmer ſtun 
(Zu unſerem Bilde.) 

Friedliche Abendſtimmung ſenkt ſich auf 
die Flußlandſchaft nieder, über welche R. 
Knight den Beſchauer feines Bildes „Dämmer⸗ 
ſtunde“ blicken läßt. Langſam flutet der Fluß 
ae Wieſen hinab; die Umriſſe der 
Büſche am Ufer verwiſchen ſich mehr und 
mehr; zarter Abendnebel wallt über die 
Hügelkette in der Ferne. Die beiden Mädchen 
haben ihre Arbeit beendet; der letzte Strauß 
iſt eingebracht; im heißen Mühen des Tages 


E. 


ie Hand aus, als 
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war nicht Zeit, 
die unn in der 
nachgeholt wird. 


u einer kleinen Plauderei, 
schattigen Kühle des Abends 


Humoriſtiſches. 


Selbſterkeuntnis. 
(Rentier Kiekebuſch beſichtigt mit ſeiner Frau 
das neugekaufte Gut. Der Inſpektor hat das Wohn 
haus mit Kränzen ſchmücken laſſen und bewill- 
kommnet den neuen Gutsherren an der Pforte.) 
Kiekebuſch: „Nun, Inſpektorchen, wie geht's, 
wie ſteht's, was macht das liebe Vieh?“ 
Inspektor: „Läßt ſich ſchönſtens bedanken 
gätige Nachfrage. Alles wohlauf, die rote Schweizerkuh 
hat ſaeben ein Kalb gekriegt“ 
Kiekebuſch: „Siehſt Du, Ludoiska, wenn 
aufs Land kommen, vermehrt ſich das Rindvieh.“ 
* 


wir 


* - 
* 


* 
* 8 8 
Vorbereitung. 
Student: Schon nach Haus? 
Kollege: Ja, morgen kommt mein Alier, da 
muß ich noch Studienbücher aufſchneiden, Leſezeichen 
falten und Flecke und Eſelsehren in die Bücher 
machen! 
> * 
* 
Ja ſo! 
„% ... Eine Mikien möcht' ich haben 
wär' ich zufrieden!“ 
„Das iſt nicht das Richti 
Menſch hat fo viel, daß er a 
iſt vom Uebel!“ 
Warten S' nur — Sie wiſſen ja nicht, oß ich 
mit der Million auskomme!“ 
a 


* 
4 


ge! Am beſten iſt, der 
nme — alles andere 


usr 


* 


* 

Ein internationales Hotel. 

Ein Sotelbeſitzer in einer franzöſiſchen Stadt 
hatte eine Tafel aufhängen laffen: „Hier wird 
deutſch, engliſch, ſpaniſch, italtieniſch geſprochen.“ 
Ein Amerikauer kam in das Hotel und fragte in 
dem Dolmetſcher. 
de 
„Aber hier ſteht doch,“ ſagte der Amerikaner mi 
einem Blick auf die Tafel, „daß alle dieſe Sprachen 
hier geſprochen werden.“ 
Die Autwort war verblüffend: 


e „Ja, Herr, von 
den Gäſten.“ 


* 
Ein dichtiges Frauenzimmer. 
„„ und wie ſah der Mann aus? 
Ich habe ihn nicht näher angeſchaut, 
ich, daß er keinen Ehering trug. 
3 a 


* 


* 


Söchſte 
„Haden Herr 
ſchon einen Schwie 
„Brillante Part 
bezahlen müſſen!“ 


Fräulein Dora 


* 


Im Gaſtgz 
A.: Aber der Entenbrate 
begreife gar nicht, daß ſich d 
der doch ein ſolcher Fein 


ai 
n iſt wirklich famos. 
er Redakteur Kritzler 
ſchmecker iſt, keinen 


leicht erklärlich — der 
mehr daran, weil er 
8 1 


das ganze Jahr hindurch von Enten ſebt 
= * 
* 
Meiſteus. 


Ein bekannter Pfarrer verlor vor einiger Zeit 
ſeine dritte Frau. Ein Amtsbruder von ihm, der 
die erſte Frau gekannt hatte, kam aus Afrika zurück 
und wollte deren Grab beſuchen. Er ging in die 
Kathedrale und wendete Ah an den Kirchendiener. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Können Sie mir fegen, wo dle Frau 
Pfarrers begraben liegt?“ ; bed. 

„Ju, Herr Vafter”, ſagte der Rircsendiener, 
genau weiß ich es nicht, aber meiſtens begräbt er 
fe in Brompton.“ 


* * 


1. 2. 
Itter Juriſt. 

„Aber Herr Amtsrichter, warum nehmen Sie 
denn immer zwei Leute mit auf die Jagd 2 
.Das find meine Zeugen — für den Fall, daß 
ich was kreffe ““ 


* * 
* 
Kindermund. 2 
Eiſe: Mama, meine Schuhe drücken ganz 
fürchterlich! 


Mutter: Kein Wunder, Du dumme Maus, wenn 
man fie an die verkehrten Füße zieht! . 

Elfe: Aber, Mamachen, was [oil ich denn machen, 
ich hab' doch keine anderen Füße. ö 


* * 
8. 
Allerdings. 
Mutter: „Lernt nur recht fleißig, Kinder! 
Bedenkt, was man gelernt hat, kann einem niemand 
rauben!“ 


Der kleine Moritz: „Aber Mutter, was ich nicht 
elernt hab', das kann mir doch erſt recht niemand 


9 
Tauben!“ 


* * 
* 
Uebertrumpft. 
Arthur: „.. Ich bin in einem Schloſſe zur 
Welt gekommen!“ 


Hans: „Da brauchſt Du Dir gar nichts d'rau 
inzubilden! Meine Mama hat mir geſagt, daß ich 
hinter einer ſpaniſchen Wand geboren wurde!“ 

2 * 


2 
x 


* 

* 

Das Schreckenskind. 

Hausfrau (zum Beſuch): O, ich ſage Ihnen, 
beſte Freundin, die Zeit vor den Feierkagen iſt doch 
eutſeßlich: Geſtern hatten wir den Tapezierer da, 
den Bodenwichſer, die Putzmacherin, die Waſchfran — 
Kind (plötzlich einfallend)! Den Gerichisvollzieher 
haſt Du vergeſſen, Mama! 


* * 


*. 
Ein intereffanter Schedel. 

Ein Herr kam zu einem Phrenologen, um feinen 
Schädel prüfen zu laſſen. Nach kurzer Beſichtigung 
fuhr der Profeſſor zurück und rief: 

„Du meine Güte! Sie haben die ſeltſamſte 
Vereinigung von Eigenſchaften, die ich je bei einem 
Menſchen entdeckte. Wären Ihre Eltern etwas 
excentriſch?⸗ 
„Nein, & 


— 


Herr Prafefior,? erwiderte der Bielſeitige, 
„aber meine Frau iſt es. Die gößeren Beulen 
müſſen Sie ſchon außer Betracht laſſen.“ 


Schiebe : Hätfel, 

Kapland 

Coimbra 

Kaiserslanuntsrna 

Reehtsprueh 

Stuart 

Mit tag brot 

P h à F 2 0 

Wallnuss 

Vorſtehende Wörter ſind ſeitlich ſa. zu verſchieben, 

daß zwei benachbarte ſenkrechte Buchſtabenreihen 
einen europätſchen Staat und deſſen Hauptſtadt 
nennen. 


Die Auflöſung des Silben⸗Räifels in der Senmags⸗ 
Beilage Nr. 9 lautet: 
Cardiff — Horder — Rossini — Isergebirge 
— Smaragd — Tiger — Iilimani — Anahuas 
T 6 DR | 14 
— Nonnenwerth — Richard — Alligator — 
Urania — Chronik — Helene. 
Ehriſtian Rauch — Friedrich Orake. 
Richtige Löfungen ſandten ein: Jeſef Schwarz, 
Salomea Herziger (Bendzin), Alfred Süß mann, 
Auguſt Neben, 8 
— —— — 


hatte 


Erzählung von A. Baum gart. 


— . —— 


Als am Stammtiſch im „Goldenen Löwen“ eines 
Abends die Frage aufgeworfen wurde, ob es einen glück⸗ 
lichen Zufall gäbe, bejahte Herr von Karsdorf dieſelbe 

ſo entſchieden, daß man ihn von allen Seiten drängte, 

die Gründe dafür darzulegen. N 

Und der alte Herr erzählte: 
0 „Ich habe es nur einem glücklichen Zufall oder 
vielleicht mehr einer achtlos hingeworfenen Apfelſinenſchale 


Der erſte, den ich auf der Straße traf, war Lucies 


Bruder. Er beſtätigte nur, daß die Verlobung ſtattge⸗ 


zu danken, daß ich heute noch am Leben und nicht eines 


ſchmachvollen Todes geſtorben bin.“ N 
a „Die Sache verhielt ſich folgendermaßen! Ich lernte 
meine verſtorbene Frau zuerſt auf einem Balle kennen 
und liebte fie — wie es fo oft in Romanen heißt — 
auf den erſten Blick, Ich fühlte, daß ich in ihr meinem 
Schickſal begegnet war. Sie war ſtets von einem Kreis 
von Verehren belagert, daß es Mühe koſtete, ihr vorge⸗ 
ſtellt zu werden. Endlich erreichte ich es. Ich tanzte 
mit ihr und mein Herz ſtand ſofort in hellen Flammen. 
Von da an ſuchte ich ihr öſters in Geſellſchaften zu be⸗ 
gegnen, die ich früher nur ſelten aufgeſucht. Bald glaubte 
ich zu bemerken, daß auch ich Eindruck auf ſie gemacht 
habe. Ich befand mich in einem Taumel des Entzückens 
bei dieſer Wahrnehmung. Bald jedoch entdeckte ich, daß 
ich einen gefährlichen Rivalen beſaß in der Perſon eines 
ſehr reichen Bankiers. Erich Walldorf war ein ſchnei⸗ 
diger, hübſcher Mann mit heißem Temperament — ſeine 
Mutter war Spanierin von Geburt — mit Tühnbliken- 
den ſchwarzen Augen und einer ſehr geläufigen Zunge, 
ganz die Art von Männern, die jungen Mädchen gefähr- 
lich zu werden pflegen. Lucie begünſtigte uns beide — 
heute mich, morgen ihn. Ich litt Folterqualen und haßte 
meinen Nebenbuhler wie Gift, welches Gefühl er mit 
Zinſen erwiderte. Eines Abends, als wir uns im Klub 
zufällig allein in einem Zimmer trafen, ſtieß er mir ge⸗ 
genüber die heftigſten Drohungen aus, die er ausführen 
würde, wenn ich ihm nicht bald das Feld räumte. Na⸗ 
türlich lachte ich ihn aus. Ich wundere mich heute noch, 
daß es damals nicht zu einem Duell zwiſchen uns kam. 
Eines Tages war er ſo weit, daß er mich auslachen 
durfte: er hatte ſich mit Lucie verlobt. Das kam mir 
ganz überraſchend. Ich war wie vom Donner gerührt. 
Ich las die Ankündigung in der Zeitung, wollte es aber 
nicht glauben, ich dachte, ein Höllenſpuk äffe mich. 
Und doch hätte ich bei einiger Ueberlegung gar nicht fe 
verwundert zu ſein brauchen, den Lucie war bei unſerm letzten 
Zuſammenſein ziemlich kühl gegen mich geweſen, obgleich dafür 
gar kein Grund vorlag. Ich hielt es für Launenhaftigkeit. 
Trotz alledem konnte ich mich der Ueberzeugung nicht 
erwehren, daß hier irgendwie Verrat im Spiele ſei. Ich 
konnte und wollte es nicht glauben, daß Lucie ein wär⸗ 
meres Gefühl für Walldorf empfinde. 


Nachdem ich mich vonzmeiner Beſtürzung einiger⸗ 


maßen erholt, eilte ich fort, um anderweit zu erfahren, 
ob die Verlabung tatſächlich ſtattgefunden habe. 


funden, bedauerte mich von ganzem Herzen und fügte 
gleich hinzu, er könne es nicht begreifen, wie Lucie dieſen 
Menſchen, gegen den er ſelbſt die größte Abneigung em⸗ 
pfand, lieben kömie. g 

Mein nächſtes war, meinen Rivalen aufzuſuchen; ich 
war raſend vor Wut und mein wildempörtes Blut ſchrie 


nach Rache. Ich fand ihn im Spielzimmer des Klubs. 
Er ſchien etwas viel getrunken zu haben, denn ſein Ge⸗ 


ſicht war dunkelrot und er ſprach und lachte in über⸗ 


lauter Weiſe. 


Als ich das Zimmer betrat, herrſchte einige Augen⸗ 
blicke Totenſtille. Walldorfs ſchwarze Augen glühten mich 
höhniſch und herausfordernd an. Dieſe Blicke waren bei 
mir wie Oel ins Feuer. Was ich in jenem Moment 
ſagte, ich weiß es nicht! Aber ich muß halb wahnſinnig 
vor Wut geweſen ſein. Ich ſtürzte auf ihn zu, da pack⸗ 


ten mich meine Freunde und hielten mich zurück. Und 


einige der anweſenden Herren redeten Walldorf gütig zu, 
doch den Klub zu verlaſſen. Als die Glut der Leiden⸗ 
ſchaft ein wenig nachgelaſſen, bedauerte ich mein heftiges 


Weſen, denn ich hatte ja dadurch Lucies Namen nur i. 


Gerede gebracht. 5 
So vergingen einige fürchterliche Wochen. Oft war 
ich nahe daran, meinem Leben ein Ende zu machen. Ich 


ſpielte und trank, um mich zu betäuben, ich ging auf 
) ging auf 


Reiſen, es half alles nichts. Als ich eines Abends von 
einer ſolchen Reiſe zurückkam, begegnete mir auf der 
Straße Walldorf. Er blieb ſtehen und redete mich an. 

„Einen Augenblick, bitte,“ ſagte er. „Ich habe 
Ihnen etwas wichtiges zu ſagen. Würden Sie mit in 
meine Wohnung kommen?“ 

Anfangs weigerte ich mich; er behauptete jedoch, er 
habe mir etwas zu jagen, was einen ganz neuen Mens 
ſchen aus mir machen würde. Endlich willigte ich ein 
und folgte ihm. Die Art und Weiße ſeines ganzen Be⸗ 
nehmens war eine derart veränderte, daß ich mich unge⸗ 
mein wunderte. Er war ſanft, faſt unterwürfig und von 
ſeinem lauten herausfordernden Weſen war nicht eine 
Spur mehr vorhanden. 

Als er das elektriſche Licht aufgedreht hatte, far 
ich erſt, daß fein Geſicht eine fahle Bläſſe aufwies unk 
ſeine ſchwarzen Augen unheimlich glühten. Er bat mich 
Platz zu nehmen und blieb vor dem Kamin ſtehen. 

„Karsdorf,“ begann er, „ich wollte Ihnen nur mit⸗ 
teilen, daß meine Verlobung mit Lucie Gehring gelöſt iſt!“ 

Ich ſprang haſtig von meinem Stuhl auf und 
ſtarrte ihn ungläubig an. N 


„Bitte, bleiben Sie ruhig,“ fuhr er fort. „Ich 
rede die Wahrheit. Ich war ſoeben bei Lucie. Sie hal 


die Verlobung gelöſt. Sie finden das ſeltſam, nicht 


wahr? Nun ja, ſie hat eben entdeckt, daß einige Dinge, 
die ich ihr von Ihnen erzählte, nicht wahr find, Ä 


Ste find es, den Lucie liebt, ich wußte das längſt. 
Ich wußte auch, daß ich ſie nur durch Liſt gewinnen 
konnte. Und das tat ich.“ 
„Da ſprang ich abermals empor, flammend vor 
Zorn urd Empörung. „Sie Schurke!“ knirſchte ich. 
„Sachte, ſachte! Sie haben gar keinen Grund zur 
Erregung. Es iſt ja alles vorbei, ich habe das Spiel 


verloren. 


nie die Ihre!“ 1 

„Er hatte ſich inzwiſchen dem Fenſter genähert, fo 
daß der große Tiſch uns trennte. ö 

„Ich habe fie hierher gelockt,“ kam es ziſchend über 
ſeine Lippen. „Wenn Sie dies Zimmer verlaſſen, wird 
man Sie als gemeinen Mörder verhaftet haben. Sie 
machen ein verwundertes Geſicht? Ich will Ihnen 
meinen Plan erklären. Da das Leben ja für mich keinen 
Wert mehr hat, ſo werde ich mich erſchießen. Man wird 
mich mit einer Kugel im Kopf auffinden. Der Schuß 
wird das Haus alarmieren, man wird die Polizei holen, 
die verſchloſſene Tür — ich habe ſie vorhin wohlweislich 
verſchloſſen — aufbrechen und Sie neben meiner Leiche 
finden. Die Welt weiß, daß wir einander glühend haßten 
— daß Sie mich vor einiger Zeit im Klub tätlich an⸗ 
greifen wollten. Man wird alſo glauben, Sie hätten 
mich hier aufgeſucht, um Rache an mir zu nehmen, weil 
ich Ihnen die Braut weggeſchnappt habe!“ 

Schweigend hörte ich dieſe Worte an. Ich war 
wie verſteinert, kein Wort konnte ich hervorbringen, ſon⸗ 
dern ich ſtarrte Walldorf nur an. 

Man wird Sie zum Tode verurteilen,“ fuhr er fort, 
und ein teufliſches Grinſen überflog ſein Geſicht, „man 
wird Ihnen den Kopf abſchlagen und Sie wie ein Hund 
einſcharren!“ N 

Jetzt endlich begriff ich die drohende Gefahr, in 
der ich ſchwebte. Walldorf ſchien ſeinen teufliſchen Plan 
nach allen Seiten hin erwogen zu haben. Ich konnte 
tatſächlich keinen glaubwürdigen Grund für meine An⸗ 
weſenheit in dieſem Zimmer angeben. Unſere Feindſchaft 
— die Tatſache, daß er ſich mit dem Mädchen verlobt, 
welches ich glühend liebte — die Drohung, die ich gegen 
ihn geäußert — das alles ſprach gegen mich. Ich war 
wie betäubt von dieſem Gedanken und ſtarrte auf Wall⸗ 
dorf, der jetzt einen Revolver aus der Bruſttaſche zog 
und an feine Schläfe ſetzte. Nie werde ich den Ausdruck 
teufliſchen Frohlockens vergeſſen, der dabei aus ſeinen 
Augen blitzte. 

Große Schweißtropfen perlten auf meiner Stirn; 
meine Lippen waren trocken, die Kehle war wie zuge⸗ 
ſchnürt, mein Herz raſte in wilden Schlägen. Der An⸗ 
blick der erhobenen Waffe riß mich aus meiner Betäu⸗ 
bung. Ich wollte vorwärts ſtürzen, ihm den Revolver 
entreißen — aber der Tiſch hinderte mich. Und in dem⸗ 
ſelben Augenblick fiel auch ſchon der Schuß. Als der 
Rauch ſich verzogen, ſah ich Walldorf am Boden liegen. 

Der Schuß hatte das ganze Haus aufgeſchreckt. 
Man klopfte an die Tür. Ich dachte gar nicht daran, 
zu öffnen. Wie zu Stein erſtarrt ſtand ich da, keines 
Lautes mächtig. Man ſprengte das Schloß. Törichter⸗ 
weiſe hatte ich die noch rauchende. Waffe in die Hand 
genommen — ſo fanden mich die Eindringenden, unter 
denen ſich zwei Poliziſten befanden. 

Alles traf ſo ein, wie Walldorf es vorausgeſagt. 
Man verhaftete mich als Mörder Walldorfs. All meine 


Aber,“ und hier ging ſeine Stimme in Ziſchen i 
über und ſeine Augen glühten voll Haß, „aber, fie wird 


Er hat ganz genau vom Fenſter aus gef 


Beteuerungen waren umſonſt, man glaubte mir nicht, 
man wich mit Abſcheu vor mir zurück. Ich wurde 
verhaftet. ö 
Der Polizeinſpektor ließ eine Droſchke holen und ich 
wurde abgeführt. In dem Augenblick, wo wir abfahren 
wollten, drängte ſich ein älterer Mann an den Wagen 
heran und ſagte, er habe eine ſehr wichtige Mitteilung 
zu machen. Zuerſt wollte der Inſpektor nichts hören, 
ſchließlich befahl er dem Mann, einzuſteigen und ſeine 
Mitteilung unterwegs zu machen. 
„Mein Herr, der General von Holſtein, ſchickt mich. 
ehen, daß Herr 
Walldorf ſich ſelber erſchoſſen hat — d. h. er hat die 
Schatten auf dem Vorhange geſehen.“ 
5 Der alte Herr ſchwieg eine Weile. Dann fuhr er 
mit erhobener Stimme fort: _ 
„Dieſe Worte dünkten mich die ſüßeſten, die ich je 
im Leben gehört. Ich zitterte vor Freude und Furcht. 
Würde man dieſer Ausſage Glauben ſchenken? War es 
möglich! Aber meine Furcht erwies ſich als unbegrün⸗ 
det. Ich wurde freigeſprochen. General von Holſtein 
erklärte mit der größten Beſtimmtheit, er habe ganz deut⸗ 
lich geſehen, daß Herr Walldorf mich auf der Straße 
angeſprochen und mir zugeredet habe, ihn zu begleiten. 
Er habe ferner ganz genau unſere Schatten während des 
ganzen Vorgangs geſehen und daß Walldorf die Waffe 
ſelber gegen ſich erhoben. N 
Ich verdanke alſo dem General mein Leben, oder 
vielmehr dem glücklichen Zufall, der einen keinen Jungen 
achtlos ein Stück Apfelſinenſchale auf das Trottoir wer⸗ 
fen ließ, wodurch der General zu Fall kam, ſich den 
Knöchel verſtauchte, inſolgedeſſen das Zimmer hüten 
mußte und ſo von ſeinem Fenſter aus die Schattn auf 
dem Vorhange beobachten konnte. Sie ſehen ich habe alle 
Urſache, an einen glücklichen Zufall zu glauben. 


Interessantes aus aller Melt. 


Der Franzoſe Bertillon hat folgendes Verfahren gefunden, um Leichen 
„wiederaufleben“ zu laſſen. Drei bis vier Tropfen Glyzerin werden in die 
Augen eingefuhrt; dadurch heben ſich die Augenlieder, die Augen bleiben weit 
offen. Um dem Augapfel Glanz zu verleihen, bringt man in die Liderhaut 
ein wenig Glyzerin; man vervollſtändigt die Illuſion durch Reiben der Lippen 
mit ein wenig Karmin. Ein jo vorbereiter Leichnam gibt in der Photo⸗ 
graphie ein „lebensvolles“ Bild. > 
* 

Die Geſammtzahl der deutſchſprechenden Japaner wird auf 3009 ge⸗ 
chätzt, die der Deutſchen in Japan auf etwa 650. 

1 * 


Ein Strauch in Columbien, der dort Alipe genannt wird, ſchwißt 
einen Saft aus, der ein ſo kräftiges Blutſtillungsmiktel iſt, daß, wenn ein 
Meſſer damit beſtrichen und für chirurgiſche Zwecke benutzt wird, Blutgefäße 
ohne irgend welches Bluten getrennt werden können. 


— * 

Nach engliſchen Berechnungen har in den letzten Kriegen im Durch⸗ 
ſchnitt von etwa 500 Kugeln nur eine getötet. Im deutſch ⸗franzöſiſchen 
Krieg tötete von 400 Kugeln eine, im Krimkriege von 740 eine und im 
Burenkriege waren die Zahlen etwa die gleichen. 


Ein engliſcher Schriftſteller hat berechnet, daß für Kleidung in Eng 
end jährlich ungefähr 3900 Millionen Mark ausgegeben werden. 


Die erſte Tageszeitung in Japan erſchien im Jahre 1872. 


Die Kraft des eine Uhr bewegenden Motors iſt gleich 0 000 000 047 
‚Serbefraft, Eine Damofmaſchine von einer Pferdekraft könnte alſo 270 
illionen Uhren in Ganz ſetzen. 


Die größe japaniſche Bibliothek befindet ſich in Tokio und enthält 
95.000 Bände. 


* * 


* 
2 Die Rotbuche wird vom Blitzſchlage ganz beſonders verſchonk. Auch 
die Birke wird vom Blitz verhältnißzmäßig ſelten getroffen. Eiche, Pappel 
und die Nadelhölzer ſollen dagegen den Blitz äußerſt anziehen. 


10 


ETTESSEU ee 


Modeplauderei. 


Allerhand Kleinigkeiten. 


— — 


Berlin, 4. März. 


Schon lacht uns auf der Straße ein bunter 
Blumen flor entgegen, und die großen Modemagazine 
laden ſo verführeriſch zu ihren Modellausſtellungen. 
Faſt könnte man meinen, daß uns der Früßling über 
Nacht überfallen wollte. Aber die duftende Blumen 
pracht haben ſich unſere Berliner Händler zum 

zogen. Teil aus dem fonnigen Süden verſchreiben 
Einen, und anch mit den Modellausſtellungen hat es 
inſofern einen Haken, als ſich dieſe Veranſtaltungen 
vornehmlich an die Groſſiſten und die Einkäufer in 
der Provinz wenden und auf das große Publikum 
nur wenig ſpekulieren. Allenfalls finden Re unſere 
Damen auf den Orientierungszügen zu dieſen Früh jahrs⸗ 
ſchauſtellungen ein — fragend, prüfend und in der 
Hauptſache maßlos neugierig auf das, was Frau 
Mode zu lanctleren für gut befunden. Aber zu 
einem eigentlichen Entſchluß kommt waz nach nicht 

— „bei Chef ader Madame find augenblicklich in 
Paris, um einzukaufen ⸗ entgegnen die dienſibefliſſenen 
Geiſter auf etwalge Fragen mit wichtiger Miene. 
Wozu ſoll man ſich da alſo überſtürzen? Die neuſten 
Schlager ſind ja noch nicht einmal beiſammen — 
ganz egal, ob Monſteur reſp. Madame wirklich in 
Paris ift, oder os das gut geſchulte Perſanal nur 
um des erhöhten Nimbus willen dieſe Aus rede ge 
braucht. 

Daher, meine Damen, denke ich, iſt es ratſamer, 
wenn wir uns lieber inzwiſchen von anderen Din gen 
unterhalten — von jenen reizenden Nichtigkeiten, die 
der Framzoſe mit riens bezeichnet, und die doch im 
Grunde genommen einen ſehr wichtigen Faktor bei 
der Tyuilette einer ſchönen Frau abgeben, vor allem, 
wenn fie Anſpruch darauf erhebt, als ſchick und mo⸗ 
dern zu gelten. 

Daß der Anzug auch noch fo einfach fein, gut 
chaufſiert und tadellos gantiert fol eine Dame ſtets 
erſcheinen. Für die Pramenade iſt man ja freilich 
augenblicklich faſt ausſchließlich an ſchwarzes Schnh⸗ 
werk gebunden, und welche Modefarde man zum 
Semmer hin auf den Schild erhebt, bleibt erſt abzu⸗ 
warten. Dafür hält man ſich aber vorläufig an 
jenen mannigfach variierten, zierlichen Modellen 
ſchablos, die dazu leſtimmt find, ein kanzlu tiges, 
jeidenbeſtrumpftes Füßchen zu umſpannen. Gold ist 
fe momentan auf allen Mobegebieten die Lieblings- 
touleur, daher kann es kaum wundernehmen, daß 
man Gefallen daran findet, goldenen Ball Hasen 
den Vorzug zu geben. Sogar der langvernachläfſigte 
Soldkäferſcheh kommt infolgedeſſen wieder zu Ehren. 
Im Übrigen ſiet man viel zum Kostüm paſſende 
Stidenſchuhe, reich mit Seiden ⸗ oder Perlenftickerei 
verziert; auch Modelle, die aus einer Unzahl kleiner 
Perlen beſtehen, ſind beliebt. Ein größeres Schuh 
warenhaus gab ſager einmal an, wieviel folcher win⸗ 
zigen Glasperlen nötig find, um einen Tanzſchah zu 
ergeben. Wie groß die Zahl war, wriß ich wirklich 
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et aus Soplindr 


Für unsere Frauen. 


icht mihr, ledenfalls nullte ſich die Summe ganz 
erheblich und machte cine Kontrolle ſchier unmög⸗ 
lich. Bezüglich der Faſſon ſiezt men allen thelben 
vorwiegend Spangenſchuhe oder Modelle mit kreuz 
weiſer Ver ſchnürung im Biesermeierſtil. Schnallen 
und Agraffen bringt man mit Vorklebe an, obgleich 
es flch nicht leugnen läßt, daß dieſe Fournituren in 
ewiger Fehde mit der duftigen Ballrobe leben und 
die leichten Chiffon⸗ und Crepevolants beſtändig ge⸗ 
fäbrien, i 

Von Handſchuhen iſt eigentlich nicht viel Neues 
zu berichten. Wohl war die Modt auf dieſem Se 
biete ſchon mancherlei Schwankungen unterworken, 
wozu die ſtark graſſierende Vorliebe für funkelnde 
Ringe nicht unwefentlich beitrug. Aber die ſog. 
halblaugen mitaines find doch ſehr ins Hintertreffen 


2 


drängt, und mit der Gepflagenheit mancher Damen, 
8 92, 1. ’ 


ihre Ringe auf dem Handſchuh zu tragen, rechnen 
unfere Schönen nicht mehr ſonderlich. Ein gut⸗ 
ſigender, prall wie eine Haut anliegender Glacshans⸗ 
ſchuh trägt noch immer ben Sieg davon. 

Ein augenblicklich beſenders heiß umworbenes 
Toiletten reqniſſt find die Gürtel, und wiederum find 
3 ſpeziell Schnallen, die bei dieſem Artikel vorherr⸗ 
ſchend in Sage kommen. Seitdem ſich das Kunſt⸗ 
gewerbe diefer Gürtelſchließen bemächtigt hat, und 
man einen Stolz darin ſucht, kleine Meiſterwerke 
auf den Markt zu bringen, hat man ſich von Reiten 
Ledergürteln uſw. mehr und mehr abgewanıd, Ma⸗ 
mentan bat ſchmiegſames. weiches Seidenband, das 
ſich der Figur gut anpaßt, den Vorzug. Hinten im 
Rücken nimmt ein ſolcher Gürtel oft Miederbreite 
an, was durch etliche kem 


2 


vie Bandſpangen er⸗ 


reicht wird, um vorn ganz ſchmal zu verlaufen. 
7 13 E 


Kleine Schleifchen garnieren vielfach einen ſolchen 
Gürtel im Rückenſchluß. Die Motive zu kunſtvollen 
Merallſchlöſſern find heuer vielfach dem Tierreich 
entnommen: Käfer, Drachen, Pfauen uſw. finden 
neben Phantaſteportzäts und ſezeſſtoniſtiſcken Orna 
menten mit Vorliebe Verwendung. An Stelle von 
Seidenband wird auch gern ein Gummigurt benutzt, 
der dann meiſt mit Perlen und Paillesies reich be⸗ 
ſtickt iſt. 

Großer Luxss wird von unſeren Damen augen · 
blicklich mit Pozspadours und Partemennaies geirie⸗ 
ben. Mit Recht kann man dieſe beiden 9 eq aiſitenen 
in einem Atem nennen — find fe doch meiſt kom⸗ 

intert. An diefer Mose dürften zweifellos die Lange 
finger ihre helle Freude haben, und auch die 
Warenhäuſer und andern großen Magazine wiſſen 
momentan käuſiger denn je von „in Gedanken liegen 


geleſſenen“ Portemonnaies zu erzählen. Die Pariſe⸗ 


innen ſcheinen nun neuerdings ein Patent erfunden 
zu haben, das ſie gegen dies Mißgeſchick einigermaßen 
ſichert. Es handelt fi um eine Nouveauté, die 
unter dem Namen ſchineſiſches Portemonnaie“ un ⸗ 
längſt in den Handel gebracht wurde. Ein ſolches, 
aus Maroguin gefertigtes, längliches Modell hat oben 
am Bügel ein kleines, goldenes Ketichen. Dieſes 


bkfeſtigt man an einem Elfenbeinknopf, der ih am 


Handſchuh der linken Hand unter dem Daumen be⸗ 
findet und notabene gleichzeitig als Puderſchachtel 
dient. Das Kettehen ſtellt, wie hieraus er ſichtlich, 


i., II. Hüte, I. Frisum, 


die ſtchernde Verbindung her, und die nelle Erfin⸗ 
dung hat überdies den nicht zu verkennenden Bor 
eil, doß unſere Damen ihre Börſe ſtets „dei der 
Hand“ haben. j 


port monnaie handeln 


*, 


Silber-Portemonna fes Gefallen, die in de 


maſczen nicht. Doch fie find modern und chic, daher 
bewilligt man gern einen etwas höheren Dieis, 

Nun noch von der Friſur ein paar Worte. 
Deutſche Damen brachten dies Kapitel leiser viel zu 
wenig. Häufig genug werfen ſie ſich in tull dress 
und nehmen das Haar auf, fo gut — re prktise 
schlecht — es eben geht. Die kleinen Lasen mädchc 
bei uns wiſſen ſich merkwürbigerweiſe meiſt weit 
fleidſamer und geſchickter zu friſteren, als manche 
große Dame. Von den Wnſchelköpfen iſt man nener- 
zings ja mehr and mehr abgekommen und auch für 
die ſentimentale Friſur à la Cléo begciſtert man 
ſich heuer nicht fo uneingeſchränkt wie bisher. Da⸗ 
für liebt man es, das Haar hinten hoch zu friſterer 
und oben auf dem Wirbel zum Knoten zu ſtecken, 
Man ſieht — alles iſt ſckon einmal dateweſen. Auch 
iſt dies keine Neuheit. Es iſt damit nut etwas Ab⸗ 
wrchſlung geſczaffen in dim kändigen Kreislauf der 
Maden. Die Mehrheit der Damen vermag ſich je 
doch nur ſchwer von einer altgewoßntea Feier zu 
trennen — max ſieht fonft „fo ganz ar bers“ aus, 
meinen ſie. Einen Stachel ßaben dieſe ippiſchen 
Friſuren ja allerdings — es läßt ſich „danach ziem- 
lich genau das Alter der Holden Trägerin Seftimmen, 


Weiß doch jeder einigermaßen kundige Thebaner: 


daun und daun trug man das Haer & 13 Boticelli 
friſiert, in jenem Jahre liebte man „Vonnfes“, noch 
feüger den „Mozartzopf“ oder Hängelecken. Doch 
haun! Das intereſſierk meine freundlichen Leſerinnen 
gewiß nicht mehr, denn ſo alt ſind ſie ja noch gar 
nicht. Martha. 
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Nachtſchtoärmen der 
Ehemänner. 
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Der Schmerzens ſchrei, der ſich aus der 
dedrückten Bruſt einer Märtyrerin der Ehe 
gerungen, hat und wird wol in manchem 
Herzen einen Widerhall finden. Wie oft 
ſtoßen wir im Leben auf Ehefrauen, die ein 
gleiches Schickſal teilen. Mancher Frau nagt 
am Herzen der Gram über den ſchändlichen 
Lebenswandel ihres Gatten; einmal an einen 
folden Mann gekettet, wird fie ihr Lebe 
lang wenig von Sonnenſchein zu erzählen 
haben. Schon iſt uns dieſes Leben mit 
manchem düftern Pinſelſtrich gezeichnet wor⸗ 
den, aber noch viel Düſtereres und Graufi⸗ 
gereres kann da aus der Wirklichkeit heraus⸗ 
geſtrichen werden. Es hängt nur dovon ab, 
welches Gemüt die betreffende Frau befitzt 
und welchen Eindruck das ſich um ſie Abſpie⸗ 
lende auf ſie hervorbringt. N 

In wie vielen Fällen widmet zie Fran 
ihre ganze Lebenskraft dem Manne, mit dem 
vereint den Lebensweg zu durchwandeln ihr 
beſchieden iſt. AM ihr Trachten und Denken 
zielt nur darauf hin, ihrer Aufgabe als Gat⸗ 
tin und Mutter vollauf gerecht zu werden; 
vom Manne erheiſcht fie wenigſtens Aner⸗ 
kennung deſſen, was ſie ſchafft und leiſtet. 
Was bleibt dem armen Weibe, wenn man 
ihm den Nimbus ſeiner hohen Miſſion als 
Gattin und Mutter nimmt, wenn man feine 
Leiſtung in der Leitung des Haneftendes nicht 
achtet? Wie tief gekränkt und erniedrigt muß 
fich eine Fran fühlen, wenn deren G.tie eine 
Abneigung vor feiner Häuslichkeit an den 
Tag legt und überall ſich lieber aufhält, als 
bei ſich zu Huufe, am allerliebſten aber bei 
einem Gläschen Braumwein, deim Glaſe 
Gerſtenbrän, oder gar, wenn es feine peku 
näre Lage erlaubt, bei einem Glaſe perlen⸗ 
den Traubeuſaftes. Und nicht ſelten wird 
ſich ein ſolcher Mann bei derartigem Gelage 
von einem verkäuflichen Frauenzimmer Ge⸗ 
ſellſchaft leiſten leſſen. Auf den G ſang, 
der eigentlich zu Wein und Weib gehört, 
wird er wol leicht verzichten können, denn 
dieſe Männer find zwar Nacht⸗ aber keme 
Kunſtſchwärmer. = 

Der Mann iſt den ganzen Tag von der 
Arbeit für den Unterhalt friner Familie in 
An'pruch genommen; man ollte meinen, daß 
er das größte Vergnügen darin finden müßte, 
die freien Abende an feinem Hansherd zu 
verbringen. Nun aber wiſſen wir es ſchon 
län ſt, und erfahren es auch jetzt durch die 
„Tribüne“, daß es viele Ehemänner giebt, 
die ganz anderswo ihren Zeitvertreib ſuchen. 
Im Laufe des Tages hat die Gattm nur 
flüchtig ihren Gemahl za Geficht bekommen; 
aber wenn nach des Tages Mühen und 
Walten der Mann der Ruhe ſich hingeben 
kann, und in ſeinem Heim, umgeben von 
Weib und Kind, den Reſt des Tages ange⸗ 
nehm verbringen könnte, durch feine An⸗ 
weſenheit den Seinigen dieſe einige Stunden 
verſützend, giebt es ſolche Männer, die ihre 


Herausgeber J. Peterſiige. 


— 0 — 


Frau und Familie einſam zu Hauſe zurück⸗ 
laſſen, allein aber Zerſtrenung und Genuß 
an ſolchen Orten ſuchen, wohin fie am aller» 
wenigſten hingehören. N 

Wollen wir zuerſt eine Betrachtung dar⸗ 
über auftellen, auf welche Weiſe die Fran 
bei der Wahl eines Lebensgefährten darauf 
bedacht ift, ſich einen Gatten zu erwählen, 
bei dem fie nicht Gefahr läuft, Reftaurants 
und andere Orte ihrem gemeinſamen Heim 
vorgezogen zu ſehen. Die Eine wähnt den 
Richtigen in einem ausgetobten Lebemann zu 
finden, die Andere dagegen meint in einem 
zurückgezogen Lebenden ihr Ideal gefunden 
zu haben. Aber wie uns die Einſenderin 
der „Tribüne“ erzählt, die dieſes Thema auf ⸗ 
geworfen hat, hat weder die eine noch die 
andere glücklich gewählt. Wie naiv find un⸗ 
fere Frauen, wenn fie denken, daß der Mann, 
der vor ſeiner Verheiratung mit verſchiedenen 
Frauen in Berührung kam, und dazu noch 
mit ſolchen von beſonders ausgeprägter In⸗ 
dividualität, welche auf den Mann nicht ohne 
Einfluß bleibt, nun in der Ehe vom Weſen 
einer einzigen Fran ſich feſſeln laſſen wird. 
Muß nicht in ſolchen Männern ein Sehnen 
nach originell verbrachten Stunden zurückge⸗ 
blieben ſein? und wird nicht mancher von 
ihnen, meiſtens zu oft alles aufbieten, um 
wieder ſich ſolchen Zeitvertreib verſchaffen zu 
können? In jedem Falle bleibt der Lebemann 
ſeinen vorigen Gewohnheiten tren; man kann 
nicht verlangen, daß die Katze das Mauſen 
laſſe. Wie iſt es aber mit dem Soliden in 
den meiſten Fällen beſtellt. Nunmehr in's 
eigentliche Leben getreten, wirft er fi mit 
Gier in den Strudel des Genuſſes und weiß 
ſeinem Verlangen kein Ziel zu ſetzen. Gar 
bald ift er vom Wunder beſeelt, auch das 
kennen zu lernen, was außer ſeinen vier 
Wänden auf der fhönen Welt noch anzu⸗ 
treffen iſt, und wenn er uur einigen Leicht⸗ 
fian beſitzt, wird er ſich draußen wohler 
fühlen, als in feinen ver Pfählen. Daun 
hat wieder die Fran einen falſchen Griff ge⸗ 
tan und hat an ihrer Seite keinen Gatten, 
der ſich nur in ſeinem Heim zufrieden und 
behaglich fühlt. In vielen Fällen ſieht ſich 
die Frau enttäuſcht, trotz allem Wägen und 


Meſſen, gar oft trügen alle Anzeigen, die 
früher für das Gute ſprachen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich verdient eine Fran ihr Los, die 


emem Manne mit bewegtem Vorleben die 
Hand zum Lebensbaunde reicht, wenn fie dann 
unter den Folgen zu leiden hat. Es iſt ein 
ſchwacher Troft, daß der Mann ſchon geung 
herun getollt hat, und man vertraut auf den 
Wind, wenn man glaurt, daß er dem alten 
Leben entfagen wird! Hat Jemand iraend 
eine Paſſion, kaun man ihn mit keinen Mit⸗ 
teln mehr davon abbringen, es iſt verlorene 
Mühe auch nur den geringſten Verſuch in 
Szene zu ſetzen. Aeußert ſich einmal im 
Manne ein Hang zum lockeren Leben außer 
dem Haufe, jo liegt es meiſtenteils nicht mehr 
in der Macht der Frau ihren Gatten von 
dieſem Treiben abzuhalten. Man kann nur 
darüber die Achſeln zucken, wenn bisher die 
Stimmen aus der „Tribüne“ der unglücklichen 
Gattin weismachen wollen, fie habe ſich ſel⸗ 
ber die Schuld an ihren Leiden zuzuſchreiben. 
Ich will nicht demand behaupten, daß un⸗ 
genügende Qualifikation der Frau dem Mann 
ſein Heim nicht verleiden könne, werde ſich 
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aber keineswegs dazu bekennen, daß in jedem 
vorkommenden Falle nur die Frau den An 
laß dazu giebt, wie es manche Einſender 
der „Tribüne“ wiſſen wollen. Wir ſehen 
Männer, die Frauen haben, welche in jeder 
Hinficht nicht anziehend auf den Zweiten mir 
fen, und mancher von uns ſagt ſich, er hätte 
eine ſolche Frau läugſt von ſich geſtoßen, 
während deren Ehemänner in Liebe und An⸗ 
hänglichkeit ihrer gedenken. Wie wäre dies 
zu erklären? Auch find die von ihren Män⸗ 
nern vernachläßigten Frauen nicht immer die 
häßlichſten und ungeſchickteſten, die ihren 
Pflichten nicht nachkommen und nicht darauf 
bedacht find, ihr Heim ſo behaglich als mög⸗ 
lich zu erhalten. Im Charakter des Mannes 
liegt die Bürgſchaft für ſein Verhalten ſei⸗ 
nem Haufe, ſeinem Weide und feinen Kin⸗ 
dern gegenüber. Wenn wir den Charakter 
eines Menſchen ſtudieren, werden wir uns 
klar darüber, welcher Handlungen er fähig 
iſt und was man von ihm erwarten kann. 
Wenn der Mann in ſeiner Gattin nicht die 
geliebte Lebensgefährtin findet, ſoll er wenig⸗ 
ſtens den Menſchen in ihr achten, umſomenr 
als die Gattin doch mit ihm auch manches 
Leid zu teilen hat. Mancher Mann kenn 
ſeiner Frau ein behagliches Leben bieten, aber 
er zerftört es durch feine eigene Schuld, 
der fein Haus flieht, 
wird den Grund dafür angeben können, daß 
Ungemütlichkeit und Unbehaglichkeit ihn aus 
ſeinem Familienkreiſe verbannt hätten. Viel⸗ 
mehr werden wir in den meiſten Fällen ent⸗ 
u daß es im Weſen des Mannes felber 
iegt. 

Wodurch könnte wol ein ſolcher Mann an 
die Häuslichkeit gefeſſelt werden? Weder das 
liebevolle Entgegenkommen der Gattin, noch 
Gemütl hfeit und Geſelligkeit im Hauſe 
ſind im Stande, ihn an fein Haus zu bin⸗ 
den. Es treibt ihn einmal hinaus, hinaus 
in ein ganz anderes Leben, von welchem er 
ſich nicht loeſagen kann. Sei es dorthin, 
wo ein ſtarker Trank feine Lebenskräfte au⸗ 
regt, jei es dorthin, wo lebensluſtige, fidele 
Frauenzimmer auf verſchiedene Art ihn er⸗ 
heitern, oder gar unter fremde Leute, wo er 
mit nichtsnützigen Plaudereien die Zeit ver⸗ 
geudet, die er, wenn nicht aus Liede, doch 
aus Pflicht den Seinigen widmen ſollte. 
Mag die Frau ihm noch fo viel Teilnahme 
culgegenbringen, mag fie noch fo flaißig ihren 
Haushalt verſehen, mag fie auch fonft geiſt⸗ 
reich und anziehend ſein, liegt es einmal m 
Charakter des Mannes, fo wird er doch ſem 
Weib, Haus und Kind vernachläßigen und 
überall eher zu finden ſein, als in ſeinem 
Haufe, 

Weiche Wege einzuſchlagen find, um den 
Cha. akter eines Menſchen zu ändern, dar⸗ 
über iſt wol ſchwer zu entſcheiden. Kaun 
der Menſch ſein Weſen abſtreifen und ein 
anderes annehmen? Manchmal ſcheint es 
uns, der Eine oder der Andere iſt ganz an⸗ 
ders geworden, aber in den meiſten Fällen 
iſt es nur für ganz kurze Zeit. Gar bald 
kehrt der Betreffende zu ſeinen alten Ge⸗ 
wohnheiten zurück und unſere Hoffnungen 
haben und nur getäuſcht. Jedenfalls iſt 
nicht eine ſchwache Fran dafür geeignet, den 
Mann in feinem Handeln und Treiben um⸗ 
zugeſtalten. K. N. 
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